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Der Umſchwung in den 
einigten Staaten. 


Bereits zu Beginn der Präſidentenwahlcampagne 
in den Vereinigten Staaten haben wir auf die eigent⸗ 
liche Bedeutung des Ausgangs aufmerkſam gemacht. 
Nicht um die den Europäern vergleichsweiſe gleich⸗ 
giltige Frage handelte es ſich, wer für die nächſten 
vier Jahre das Weiße Haus und den höchſten Ehren⸗ 
poſten in der Welt inne haben ſolle, ſondern ob das 
Hochſchutzzollſyſtem unverändert fortbeſtehen oder 
mobdifichtt werden ſolle. Denn von einem vollſtändi⸗ 
gen und ſchnellen Aufgeben des Schutzzollſyſtems iſt 
nicht die Rede. Der einzige prinzipielle Unterſchied 
zwiſchen Republikanern und Demokraten iſt der, daß 
die Erſteren auf die Mac Kinley⸗Bill ſchwören, die 
Letzteren nicht ſo weit gehen wollen, wie Mac Kinley 
zum Schaden Europas und nicht zum Vortheil der 
Vereinigten Staaten gegangen iſt. Wir haben alſo 
nicht nöthig, uns auf Betrachtungen über die Folgen 
der Präſidentenwahl einzulaſſen. Nicht einmal mit 
der Perſon des Neugewählten brauchen wir uns zu 
beſchäftigen, denn Cleveland iſt uns ſattſam bekannt, 
da er ja vor vier Jahren noch Präſident der Ver⸗ 
einigten Staaten war. 

Aber nach anderer Richtung hin giebt uns die 
amerikaniſche Wahl Anlaß zu einigen Betrachtungen. 
Man iſt bei uns nicht gerade erbaut von den Zu⸗ 
ſtänden da drüben. Und in vielen Beziehungen wahr⸗ 
lich nicht mit Unrecht! Man iſt ferner in vielen 
Kreiſen bei uns unzufrieden mit dem allgemeinen 
Wahlrecht, und erlaubt ſich billigen Hohn darüber, 
daß der gänzlich ungebildete Bettler ebenſo wie der 
Commerzienrath, Profeſſor und Miniſter wählen ſoll. 
Nun, in den Vereinigten Staaten hat die hochſchutz⸗ 
zöllneriſche Majorität die in ihrem Beſitze befindliche 
Klinke der Geſetzgebung benutzt, um die Mac Kinley⸗ 
Bill dem Lande aufzuhalſen. Dieſes ertrug die Laſt, 
ſah die mannigfachen Nachtheile und benutzte die erſte 
Gelegenheit, um mit dem ſchlichten Stimmzettel da⸗ 
gegen zu proteſtiren. Es geſchah dies mit ſo über⸗ 
wältigender Mehrheit, daß nicht nur dem Wunſche 
wird willfahrt werden müſſen, ſondern auch daß man 
nicht ſo leicht wieder wagen wird, auf eine ähnliche 
Thorheit zurückzukommen. Eine ſolche Wirkung aber 
kann kein Beſchluß einer einfachen Parlamentsmehr⸗ 
heit, noch weniger der Beſchluß eines Miniſteriums 
oder der Akt eines Souveräns haben. Was die 
Majorität eines nicht auf das allgemeine Stimmrecht 
ſich ſtützenden Parlaments beſchließt, kann die Ma⸗ 
jorität des nächſten umſtoßen. Heute ſteht dieſes, 
morgen jenes Cabinet an der Spitze der Regierung. 
Der Souverän kann zu der Ueberzeugung gelangen 
oder gebracht werden, daß er ſich geirrt, und ſchlägt 
den entgegengeſetzten Weg ein, oder er ſtirbt und der 
Nachfolger denkt anders. Ganz anders liegt die 
Sache, wenn, wie dies eben in der nordamerikaniſchen 
Union geſchehen iſt, eine große Nation mit über⸗ 
wältigender Majorität zu einer beſtimmten Frage 
Stellung nimmt. Eine ſolche Willenskundgebung iſt 
von einer moraliſchen Gewalt und von einer praktt⸗ 
chen Bedeutung, wie keine andere Kundgebung, und 
105 es die einer noch jo weiſen und hochſtehenden 
Körperſchaft. 

Be dehnen Tage der amerikanischen Prohibitivzoll⸗ 
politik ſind für immer vorüber, und die Prohibitivzöllner 
ſelbſt werden es nicht zu bequem haben; ſie werden es 
höchſtens bereuen, daß ſie die ſchönen Tage gehabt; während 
derſelben haben ſie zwar hohe Preiſe eingeſteckt, fie 
haben aber gleichzeitig ſich Concurrenten gezüchtet, 
mit denen ſie nun werden fertig werden müſſen. 
Nicht nur Amerikaner wurden ihre Concurrenten, 
ſondern auch zahlreiche Ausländer, die bis dahin nach 
Amerika exportirt hatten, kamen ins Land, weil ſie 
unter der Me. Kinley⸗Bill nicht mehr exportiren 
konnten, und haben ſich als Concurrenten nieder⸗ 
gelaſſen. Der Wahn der Hochſchutzzöllner war kurz, 
die Reue wird lange ſein. 

Und noch eins. Die Abſtimmung in Amerika hat 
doch gezeigt, daß die ſimplen Wähler ſehr wohl das 
Richtige zu treffen wiſſen. Die Wähler einer großen 
Nation werden das immer wiſſen, namentlich wo es 
ſich um die Beſeitigung von Mißſtänden handelt. 
Einzelne ſelbſt ſehr kluge Leute können ſich über die 
Tragweite eines Geſetzes täuſchen. Man erinnere ſich 
nur, wie viel thörichtes Zeug bei uns von ſehr klugen 

euten, von denen man nicht annehmen kann, daß ſie 
mala fide handelten, über die Wirkung boter Ge⸗ 
treidezölle gefaſelt worden iſt. Unter den Millionen 
Wählern lernen ſo und ſo viele praktiſch die 
Wirkung eines Geſetzes kennen und geben an der 
Urne ihre Meinung ab; freilich darf man dieſe 
nicht durch terroriſtiſche Maßregeln beeinfluſſen. In 
dem ſpeciellen Falle, um den es ſich in der 
amerikaniſchen Unſon handelt, iſt nicht einmal etwas 
von einer großen Agltation verſpürt worden. Ueber⸗ 
einſtimmend iſt noch vor dem Votum gemeldet worden, 
aß noch niemals eine Präſidentenwahlcampagne jo 
ruhig verlaufen iſt. Man hielt dies eben auf der 
einen Seite für unnöthig, auf der anderen für doch 
unnütz. Man wußte, daß das Volk ſeine Meinung 
über die Mac Kinley⸗Bill ſich gebildet hatte und 
weiterer Aufklärung nicht bedurfte. Seit der Ab⸗ 

affung der Kornzölle in England hat daher der die 
Intereſſen der Maſſen verletzende Hochſchutzzoll keine 
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ſo ſchwere Niederlage erlitten, als vor einigen Tagen 
in den Vereinigten Staaten. Die aus der Initiative 
der Regierung bei uns im vorigen Jahre hervorge⸗ 
gangene Ermäßigung der Getreldezölle hatte eine 
praktiſch vielleicht größere Bedeutung ſogar, moraliſch 
aber auch nicht annähernd eine ſolche, wie die von 
den jüngſten Wählern in der Union ausgeſprochene 
Verurtheilung des hohen Zolltarifs. Und das ſollten 
Diejenigen beherzigen, die wider eine der Zelt wie der 
Bedeutung nach erſten geſetzgeberiſchen Maßregel des 
Fürſten Bismarck, das allgemeine Stimmrecht, murren 
zu ſollen meinen. Der Umſchwung in den Vereinigten 
Staaten hat ſonach nicht nur ſeine merkantiliſche Be⸗ 
deutung für uns, ſondern er enthält auch einige ſehr 
wichtige politiſche Lehren für uns. 

Volitiſche Tagesberſicht. 

Elbing, 14. November. 

Das „Mil.⸗Wochenbl.“ veröffentlicht, wie be⸗ 
reits erwähnt, in ſeiner neueſten Nummer wiederum 
zwei lange Artikel zu Gunſten der Militär⸗ 
vorlage. In dem erſten Aufſatze ſind einige be⸗ 
merkenswerthe, thatſächliche Mittheilungen enthalten. 
Es wird verſichert, daß das Nachdienen von Strafen 
bei Einführung der zweijährigen Dienſtzeit nicht er⸗ 
folgen ſolle, da man ſich den richtigen Gedanken an⸗ 
geeignet habe, „daß ſolche Straf⸗Nachdiener für die 
Disziplin einer Truppe nur von Nachtheil ſein können.“ 
Der Verfaſſer ſpricht ſich ferner dafür aus, daß die 
zweijährige Dienſtzeit auch für die fahrende Feld⸗ 
artilerie und für die Train⸗Gemeinen ausreichend 
ſei. Er theilt ferner mit, daß auch die Oekonomie⸗ 
Handwerker und Lazarethgehilfen nur zwei Jahre 
dienen ſollen, im Gegenſatze zu den gelernten Jägern, 
die von der Vergünſtigung der kürzeren Dienſtzeit 
ausgeſchloſſen werden, aber freiwillig eintreten. In 
dem zweiten Aufſatze „Die Wahrheit und ihr mili⸗ 
täriſcher Nutzen“ wird die 
angehauchte öffentliche Meinung“ zurechtgewieſen, weil 
ſie die Angriffe auf die Landwehr nicht eben glücklich 
gefunden hat. Es wird da neuerlich ausgeführt, daß 
der Landwehrmann nicht ſo tüchtig und werthvoll wie 
der Linienſoldat ſei. „Die Urſachen hierfür,“ ſo heißt 
es weiter, „find jo handgreiflich, weil fie in der 
Natur des Menſchen liegen, und der Landwehrmann 
iſt aus tauſend Gründen in dieſem Sinne mehr 


Menſch als Soldat, daß dieſe Gründe bei einiger⸗ f 


maßen gutem Willen ſchlechterdings nicht überſehen 
werden können.“ Die öffentliche Meinung müſſe da⸗ 


von überzeugt werden, daß ſie den Werth der Land⸗ S 


wehr im Kriegsfall überſchätze. Die Landwehr könne 
nicht mehr leiſten, als in ihr ſteckt, an Kriegsſertigkeit, 


an körperlicher und moraliſcher Leiſtungsfähigkeit; fie] K if 


ſelbſt habe auch niemals beanſprucht, fo rückſichtslos 


denjelben Gefahren und denſelben Anſtrengungen aus⸗ pCt 


geſetzt zu werden wie die Linientruppen. „Sie ſelbſt 
will, daß hier mit zweierlei Maß gemeſſen werde.“ 
Wir glauben nicht, daß dieſe Ausführungen den Ein⸗ 
druck der früheren Ausfälle gegen den „wohlbeleibten“ 


Landwehrmann, der ſeine Deckung nicht verlaſſen will, | und 


verwiſchen werden, wenn auch gefliſſentlich an einzel⸗ 
id ee bie 1 Angeſtrent 
ind. Der Verfaſſer jucht, wiewohl er verſichert, d 
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vielfach ge⸗ 
daß damit nur die ſtrate⸗ 
nicht die Möglichkeit, daß 
den Frieden breche. Es 


Die deutſch⸗ruſſiſchen Zollvertrags⸗Ver⸗ K 


handlungen haben nur verſchwindende Ausſicht auf 
einen günſtigen Abſchluß. Irgend welche Zugeſtänd⸗ 
niſſe hat bisher das Zarenreich nicht gemacht. Es 
iſt ſelbſtoerſtändlich, daß die Reichsregierung als 
Gegenleiſtung für die Anwendung des ermäßigten 
Handelsvertragstarifs auf die ruſſiſche Einfuhr die 
Ermäßigung ruſſiſcher Einfuhrzölle, zunächſt für Eiſen 
und Kohlen, erwartet. Allein nicht nur daß man 
am Newski⸗Proſpekt bisher jedes Entgegenkommen in 
dieſer Hinſicht vermiſſen läßt, man kündigt auch eine 
weſentliche Erhöhung der bisherigen Zölle an. Wie 
man hört, plant die ruſſiſche Regierung die Steige⸗ 
rung ihres geſammten Zolltarifs und deſſen Behand⸗ 
lung als Höchſttarif, alſo die Erhebung der Zölle 
dieſes Höchſttarifs gegenüber denjenigen Staaten, die 
dem Zarenreiche nicht die Rechte der meiſtbegünſtigten 
Nation gewähren, während die übrigen Staaten den 
bisherigen Zöllen unterliegen ſollen. Falls Deutſch⸗ 
land Differenzialzölle gegen Rußland erhöbe, würde 
alſo fortan die deutſche Einfuhr in Rußland nicht 
nur den bisherigen Zollſätzen, ſondern denen des 
Höchſttarifs unterworfen werden. Ob dieſer Plan 
zur That werden wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls 
wird die Handelswelt gut thun, rechtzeitig auf die 
Abwehr neuer Herausforderungen ſeitens des Zaren⸗ 
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bis es angegriffen werde, ſondern am P 
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reiches bedacht zu ſein. Je mehr Rußland ſeine 
Abhängigkeit vom deutſchen Markte empfindet, um ſo 
eher dürfte es ſich zur Nachgiebigkeit beſtimmt fühlen. 
Und gerade gegenwärtig iſt die Lage für Deutſchland 
nicht ungünſtig. Ein Theil des deutſchen Getreide⸗ 
bedarfs, beſonders der Weizenbedarf, wird ſicher uns 
ſchwer ſich aus Amerlka decken laſſen, und der neue 
Präſident der Vereinigten Staaten, Grover Cleveland, 
wird vorausſichtlich nicht ermangeln, den regen 
Handelsverkehr mit Deutſchland auch durch Zoll⸗ 
ermäßigungen für die deutſche Einfuhr zu begünſtigen. 
Anf dieſe Weiſe könnte ſich die ruſſiſche Politik bald 
als ſchwerer Fehler für die Landwirthſchaft und den 
Handel des Zarenreiches erweiſen. Einſtweilen freilich 
dürften die ruſſiſchen Pläne nur den doppelten Zweck 
haben, einerſeits die deutſche Regierung mürbe zu 
machen und einen Druck in den Verhandlungen über 
den Zollvertrag auszuüben, und andererſeits, ganz 
wie das ruſſiſch⸗franzöſiſche Abkommen, den Chauvinis⸗ 
mus in Frankreich zu beleben, um den Boden für 
eine Anleihe zu bereiten, deren das Zarenreich drin⸗ 
gender bedarf als je zuvor. 


Inland. 

* Berlin, 12. Nov. Der Kaiſer und der König 
von Sachſen ſind Freitag von der Jagd in Königs⸗ 
Wuſterhauſen zurückgekehrt. Bemerkenswerth iſt, daß 
dieſem Beiſammenſein der beiden Monarchen eine 
große politiſche Bedeutung beigelegt wird. Die Be⸗ 
ſprechungen derſelben ſollen von entſcheidendem Einfluß 
auf das Schickſal der Militärvorlage ſein. Der Kaiſer 
hat Sonnabend den neuen öſterreichiſchen Botſchafter 
empfangen und gedankt Montag in Wernigerode ein⸗ 
zutreffen, um an den Jagden des Fürſten Stolberg 
theilzunehmen. 

— Der Begründung zum neuen Communalſteuer⸗ 
Geſetentwurf iſt ein reiches ſtatiſtiſches Material bei⸗ 
gegeben, welches über die bisherige Geſtal⸗ 

ung der Gemeindeabgaben ein klares 
Bild liefert. Zunächſt ſind die directen Abgaben be⸗ 
rückſichtigt. Danach haben die 205 über 10,000 Ein⸗ 
wohner zählenden Gemeinden Preußens im Jahre 
1891—92 an Gemeindeabgaben 127,9 Millionen Mk. 
erhoben. Davon entfielen 103,9 Millionen oder 
81,25 pCt. auf die Einkommenſteuerzuſchläge und 
16,7 Millionen oder 13,08 pCt. auf die Realſteuern. 
Das Verhältniß der Realſteuern zu den Perſonal⸗ 
teuern geſtaltete ſich ſomit bei dieſen Gemeinden wie 
1 zu 6,22. Annähernd zu denſelben Ergebniſſen ge⸗ 
langt eine Statiſtik, welche über die Abgaben der 
tadtgemeinden mit weniger als 10,000 Einwohnern 
Auſſchluß giebt. Hier erſtreckt ſich die Statistik nicht 
auf ſämmfliche Gemeinden, es iſt jedoch aus jedem 
reiſe eine Stadtgemeinde ausgewählt. Danach nehmen 
die Perſonalſteuern 75,73 pCt., die Realſteuern 19,22 
aller Gemeindeabgaben in Anſpruch. Weſentlich 
anders geſtaltet ſich jedoch das Verhältniß bei den 
Lan gemeinden, von denen für die Statiftif aus jedem 
Kreije zwei gewählt find. Hier dertheilen ſich die 
Gemeindeabgaben mit 61,88 pCt. auf die Perſonal⸗ 
mit 35,09 pCt. auf die Realſteuern. Was die 
indirekten Abgaben betrifft, ſo entfallen auf dieſelben 
von dem Geſammtſollaufkommen an Steuern bei der 
erſtgenannten Kategorie von Städten nur 4,69 pCt., 
ei der zweiten 3,73 pCt. und bei den Landgemeinden 
I pe An Verbrauchsabgaben find in den 
preußiſchen Gemeinden im Jahre 1890/91. etwa 5,7 
illionen netto erhoben. Davon entfielen rund 1,2 
t ionen oder 0,57 Mk. für den Kopf der Bevöl⸗ 
erung auf die Bierabgaben, welche in ſämmtlichen 
3 !obinzen erhoben wurden, und 3,1 Millionen oder 
55 Mk. für den Kopf auf die Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
Boaben, welche in den Provinzen Poſen, Schlefien, 
0 randenburg, Hannover, Heſſen⸗Naſſau und Rhein⸗ 
and zur Erhebung gelangten. Die Branntweinab⸗ 
gaben, in Schleswig⸗Holſtein, Hannover und Heſſen⸗ 
aſſau erhoben, erbrachten rund 590,000 Mk. netto 
oder 0,69 Mk. für den Kopf, die Malzabgaben 
531,000 Mk. oder 0,66 Mk. für den Kopf und die 
Weinabgabe 129,000 Mk. oder 0,75 Mk. für den 
opf. Der Reſt entfiel in kleinen Beträgen auf Eſſig⸗, 
Obſtwein⸗ (Cider⸗), Brennmaterialien⸗, Marktviktualien⸗ 
und Petroleumabgaben, von denen die einzelnen immer 
nur in einer oder zwei Provinzen erhoben wurden. 
Die Obſtweinabgabe kommt beiſpielsweiſe nur in 
Heſſen⸗Naſſau vor, die Petroleumabgabe kennt nur die 
Landgemeinde Helgoland, welche ja für das Kommunal⸗ 
ſteuergeſetz auzer Betracht bleiben ſoll. 
Wie die „Poſt“ hört, ſollen nach Abſchluß 
der Steuerreform drei Mill. Mk. zur Aufbeſſerung 
der Lage der Volksſchullehrer und eine Mill. 
Mk. für Zwecke des Schulbaues und der Schul⸗ 
unterhaltung dauernd verwendet werden. 
In der Vorlage wegen Aufhebung direkter 
Staatsſteuern iſt natürlich auch die Rückzahlung 
der bei Einführung der Grundſteuer für die Grund⸗ 
ſteuerbefreiungen und Bervorzugungen gewährten 
Entſchädi gungen vorgeſehen. Dieſe Ent⸗ 
ſchädigungen haben in den öſtlichen Provinzen 26,3 
Mill., in der Provinz Schleswig⸗Holſteln 2.5 Mill., 
in Hannover etwa 37,000 Mk., in Heſſen⸗Naſſau etwa 
151,000 Mk, zuſammen 29 Mil. betragen. Die an 
die Städte der öſtlichen Provinzen geleiſteten Ent⸗ 
ſchädigungen haben ſich außerdem auf 6 Mill. be⸗ 
laufen. Nicht für alle Entſchädigungen wird aller⸗ 
dings die Rückforderung ausgeſprochen. Sie ſoll un⸗ 


— 


terbleiben hinſichtlich derjenigen Güter und Grund⸗ 
ſtücke, welche nach erfolgter Entſchädigung durch 
läſtiges Rechsgeſchäft, mit Ausnahme des Falles der 
Erbtheilung, veräußert worden ſind. 

— Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages 
erklärte ein Checkgeſetz für wünſchenswerth, kann 
ſich jedoch mit dem Geſetzentwurfe, welcher dem 
Reichstage vorgelegt iſt, nur unter der Vorausſetzung 
prinzipiell dafür erklären, daß die über den allgemeinen 
Grundſatz des Strafgeſetzes hinausgehenden beſonderen 
Strafbeſtimmungen für ein zivilrechtliches Verhältniß in 
Wegfall kommen. — Der Ausſchuß erklärte ferner, 
daß für den Fall des Erlaſſes eines Checkgeſetzes auch 
die Frage geregelt werden müſſe, in wie weit die 
deutſchen Notenbanken zum Ankauf bezw. Verkauf von 
Checks berechtigt ſein ſollen. — Die Frankfurter 
Handelskammer, welche beantragt hatte, daß in Be⸗ 
treff der Handelsfirmen eine geſetzliche Beſtimmung 
geſchaffen werde, welche anordnet, daß, wenn Ehefrauen 
alleinige Geſchäftsinhaberinnen ſind, dies auch aus 
der Firma hervorgehen muß, ſei es, daß die Aus⸗ 
ſchreibung mindeſtens eines Vornamens, ſei es, daß 
ein das fragliche Inhaberverhältniß kennzeichnender 
Zuſatz vorgeſchrieben wird, beſchloß der Ausſchuß zu 
antworten, daß hier nicht die Geſetzgebung, ſondern 
nur Selbſthilfe die Uebelſtände beſeitigen könne. — 
Betreffs Ausdehnung der Portotaxen für 
Druckſachen für Geſchäftspapiere beſchloß der 
Ausſchuß, die Handelskammern um gutachtliche 
Aeußerungen und Material zu erſuchen. — Mit Rück⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe ging man 
vorläufig von einer weiteren Verfolgung des Wunſches 
nach Herabſetzung der Fernſprechgebühren ab. 
— Hinſichtlich der Verbilligung der Paſſagier⸗Gepäck⸗ 
fracht für die Muſterkoffer der Handlungsreiſenden 
auf den Eiſenbahnen Deutſchlands wurde das Prä⸗ 
ſidium beauftragt, eine befürwortende Eingabe an den 
Miniſter zu richten. 

— Nach einem der „Voſſ. Ztg.“ aus Poſen zus 
gehenden Drahtbericht meldet der „Kuryer Pozuanski“, 
daß die königliche Regierung in Bromberg eine Ver⸗ 
fügung erließ, laut welcher den deutſchen Schülern 
die Theilnahme am polniſchen Privat⸗ 
[prachunterricht in den Volksſchulen geſtattet 
wird. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 12. Nov. Das öſter⸗ 
reichiſche Abgeordnetenhaus genehmigſe in der Sitzung vom 
Freitag unverändert den Antrag des Ausſchuſſes, in welchem 
die Regierung aufgefordert wird, den Bau des Donau⸗ 
Oder⸗Kanals mit Abzweigungen nach der Elbe und 
der Weichſel unverzüglich aus Staatsmitteln durchzu⸗ 
führen oder die Initiative zu ergreifen, um den Bau 
unter Heranziehung der intereſſirten Länder und der 
Stadt Wien mit ſtaatlicher Subvention zu ermöglichen. 

Peſt, 12. Nov. Alle Blätter, auch jene der 
Oppoſition, begrüßen die Berufung Wekerles äußerſt 
ſympathiſch. Daß der Sohn eines eingewanderten 
deutschen Wirthſchaftsbeamten, der ſich ſelber von 
Kindheit auf mit täglicher Arbeit ſein Brod erwarb, 
durch den Monarchen zum Cablnetschef ernannt wurde, 
das ſei mehr als Liberalismus, das ſei der Sieg der 
Demokratie. Dieſe perſönliche Seite des Gegenſtandes 
findet allgemein dieſelbe freundliche Beurtheilung. 
Hinzugefügt wird, daß Wekerle, wie es ſcheint, Kon⸗ 
zeſſionen erlangte in Bezug auf Einrichtung eines 
ſelbſtſtändigen ungariſchen Hofſtaates, was ein alter 
Herzenswunſch des ganzen Landes iſt. Damit in 
Verbindung gebracht wird, daß Hofrath Pagey, bis⸗ 
her Chef der ungarischen Hofkanzlei und langjähriger 
intimer Vertrauensmann des Königs, zum ungariſchen 
Mintſter an Stelle Szögyenys ernannt werden ſoll. 
Sachlich erblickt die geſammte Preſſe, obgleich Einzel⸗ 
heiten noch fehlen, in der Berufung Wekerles zur 
Cabinetsbildung ein ſicheres Zeichen, daß die liberale 
Auffaſſung im kirchenpolitiſchen Streite geſiegt, und 
daß der Staat jetzt ſämmtliche ſchwebenden Fragen 
dieſer Art ſo freiſinnig löſen werde, wie vor Jahres⸗ 
friſt noch ſelbſt im liberalen Lager Niemand dachte. 
Das ſoll die Antwort ſein auf die Beſtrebungen des 
Vatikans, Ungarn als Werkzeug der päpſtlichen Politik 
gegen Italien und den Dreibund auszunützen. Ange⸗ 
ſichts der allgemeinen Genugthuung fordert die ultra⸗ 
montane Preſſe zu einem förmlichen Kreuzzug auf für 
den Fall der Einführung der Cwilehe. Man glaubt 
jedoch, daß die Biſchöſe nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen nicht wagen werden, neue Konflikte hervor⸗ 
zurufen, da ſonſt für fie neue, noch unangenehmere 
Ueberraſchungen unausbleiblich wären. Auch einzelne 
Perſonenfragen bei Zuſammenſetzung des Cabinets be⸗ 
reiten Schwierigkeiten. Endlich mehren ſich im libe⸗ 
ralen Lager die Stimmen, welche auf eine Verſtändi⸗ 
gung mit Apponyi dringen. Im ganzen aber wiegt 
die Befriedigung vor über die eingetretene Wendung, 
welche perſönlich und ſachlich als ein Sieg des liberalen 
Bürgerthums ausgelegt wird. 

Peſt, 13. Nov. Der Miniſterpräſident Wekerle 
verſtändigte ſich bereits mit Bela Lukacs, Grafen 
Cſaly, Grafen Bethlen Szilagg und Baron Fejeroavy 
wegen Beibehaltung ihrer bis herigen Porteſeuilles. 
Die Ernennung Pagey's zum Miniſter a latere joll 
bereits vollzogen ſein. Der Obergeſpan Raday fol 
das Portefeuille des Innern übernehmen. — Aus 
Debrezyn wird gemeldet, daß der rumäniſche Agitator 
Pfarrer Dr. Lukas heute vor den hieſigen Geſchwore⸗ 


nen wegen Aufwiegelung gegen die ungariſche Re⸗]J Quartett, das beſcheidene Zurücktreten der begleitenden Planes erforderte einen Koſtenaufwand von 45,131 
gierung ſchuldig erkannt und zu 1 Jahr Staats⸗ Inſtrumente bei dem entzückend vorgetragenen Adagio | Rtlr. Da die Stadt natürlich nicht in der Lage 
gefängniß und 500 Gulden Geldſtrafe verurtheilt fei. | des Haydnſchen Quartetts, deſſen klagende Melodie] war, jo große Opfer zu bringen, jo wandte man 
Frankreich. Paris, 12. Nov. Die geſtrige einen paſſenden Text aus dem „Tod Jeſu“ bekommen | fi an Friedrich den Großen um Bewilligung dieſer 
Meldung des „Temps“ von der Erſchießung dreier könnte: alles das zeigte die Meiſterſchaft der Herren | Summe. Der große König beſchied das Geſuch jedoch 
deutſcher Kciegsgefangener in Dahomey wird heute im ſchönſten Lichte. — Da nun alle Zuhörer von dem] mit folgendem Schreiben abſchlägig: „Rath, beſonders 
von den meiſten Morgenblättern in Form eines offi= | geitrigen Kammermuſikabend in vollſtem Maße be⸗ lieber Getreuer! Ich habe Euren Bericht vom 29. 
ziellen Telegramms des General Dodds an den Kriegs- friedigt find, jo dürfen wir mit Recht hoffen, daß das April, dle Verbeſſerung des Elbingſchen Fahrwaſſers 
miniſter gebracht. Demgegenüber erklärt „Matin“ zweite Concert, für welches, wie wir hören, der betreffend, nebſt dem Koſtenanſchlage und dem 
die Nachricht beruhe auf Erfindung. Es ſei während 5. Februar 1893 in Ausſicht genommen iſt, den Saal] Situationsplan erhalten. Da ich aber ſchon dieſes 
des ganzen Feldzuges nur ein Weißer gefangen ge⸗ bis auf den letzten Platz füllen wird. Die Herren | Jahr ſoviel Unglück und Waſſerſchaden gehabt, deſſen 
nommen, jedoch nicht erſchoſſen worden. Es ftehe | Brode und Genoſſen mögen ſich alſo durch den ge⸗ Wiederherſtellung nothwendiger iſt, und wozu große 
noch nicht einmal feſt, ob er nicht ein Albino, ein ringen pekuniären Ertrag nicht entmuthigen laſſen. Summen erfordert werden, ſo iſt für jetzt gar nicht 
weißer Neger geweſen ſei. Hätte Dodds die deutſchen (Stadt⸗Theater.] Da auch die Sonntags⸗Auf⸗ | daran zu denken.“ Friedrich Wilhelm II. gab gleich 
Kriegsgefangenen, wie „Temps“ meldet, ohne Ver⸗ | führung der „Räuber“ wieder vor einem ausver= nach dem Regierungsantritt die Verſicherung, der 
hör und krlegsgerichtliche Verhandlung erſchießen] kauften Haufe ſtattfand und namentlich wegen] Unbequemlichkeit des Elbingſchen Fahrwaſſers abzu⸗ 
laſſen, jo wäre das eine Douquichotiage geweſen, die | Mangel an Raum Schülerbillets nicht in ausreichen | helfen. Anläßlich ſeiner erſten Revue in Weſtpreußen 
Frankreich hätte theuer zu ſtehen kommen können. dem Maaße ausgegeben werden konnten, hat ſich kam der König auch nach Elbing. In einem 
England, London, 13. Nov. Infolge miß⸗ | die Direktion entſchloſſen, am Dienſtag eine Schüler⸗ Boote — die ſchon oben erwähnte „Herrenbörſe“ 
rathener Kartoffelernte iſt in der iriſchen Provinz] vorſtellung zu veranſtalten. Die Preiſe für dieſe kam dem Monarchen zu beläſtigend vor — wurde 
Donegal die Hungersnoth ausgebrochen. Die Re⸗ Aufführung find jo niedrig bemeſſen (Amphitheater eine Beſichtigung des Elbingfluſſes bis zu ſeiner 
gierung ſoll um ſchleunige Inangriffnahme von Noth- | und Gallerie 20 reſp. 10 Pfg.), daß auch den] Mündung unternommen. Die Nothwendigkeit der 
bauten angegangen werden. Schülern der Volksſchulen Gelegenheit geboten wird, Inſtandſetzung des Fahrwaſſers wurde anerkannt, und 
Dänemark. Kopenhagen, 12. Nov. Zwiſchen] das Jugendwerk Schillers in würdiger Ausführung | gelangte von mehreren Plänen der Plan des Ober⸗ 
Dänemark und Spanien it ſoeben eine bejondere | zu ſehen. Am Mittwoch, dem ſonſt theaterloſen Tage, | ſchleuſen⸗Inſpektors Pahlau zur Genehmigung, deſſen 
Handelsconvention abgeſchloſſen worden, nach welcher] geht de erſte Operetten⸗Novität „Corſiſche Rache“ ] Ausführung 57,853 Ntlr. 76 Gr. erforderte. S hon 
die Einfuhr von däniſchen getrockneten Fiſchen nach] in Scene, da Herr Ernſt Arndt, der Gaſt am Stadt⸗in dem Jahre 1789 wurde der Bau in An⸗ 
Spanien und von ſpaniſchen Weinen nach Dänemark Theater, nur wenige Tage abkömmlich iſt. Die Vers | griff genommen. Die Molen wurden aus 
eine bedeutende Zollerleichterung erfahren wird. Die ſchiebung der Vorſteklung von Montag auf Mittwoch Faſchinage und Steeinkaſtenbeſchwerung hergeſtellt, 
Convention tritt 1893 in Kraft. : it durch die noch nicht abgeſchloſſenen Proben ver- | und wurde die weſtliche Mole um 625 Ruthen ver: 
Italien. Ro m, 12. Nov. Sämmtliche italieniſche] anlaßt worden. längert, jo daß ſie ſich vom Hafen hauſe 794 Ruthen 
Haudelskammern find zuſammengetreten, um das [Im Kaufmänniſchen Verein] hält Herr ins Haff erſtreckte, während die öſtliche Mole 80 Ruthen 
Petroleummonopol zu bekämpfen und eine diesbezüg⸗] Prof. Dr. Kirſchſtein morgen einen Vortrag über „Schloß | kürzer blieb. Im Herbſte des Jahres 1792 — alſo 
liche Petition an die Regierung zu richten. Chillon“, der ſehr iatereſſant fein dürfte. Zu diejem | genau vor 100 Jahren — wurden dieſe Arbeiten 
5 Amerika. New⸗ York, 12. Nov. Wie es Vortrage, der im großen Saale des Gewerbehauſes] beendet; Elbing erhielt einen Hafen, welcher die bis⸗ 
heißt, wird der Präſiden Cleveland ſofort nach jeinem | ſtattfindet, find auch die Angehörigen der Mitglieder herigen Mißſtände gründlich beſeitigte. Es mußte 
offiziellen Regierungsautritte das Parlament zu einer | freundlichſt eingeladen. jetzt darauf Bedacht genommen werden, die Molen 
außerordentlichen Tagung zuſammen berufen, um die * [Gewerbeverein.] Wir wollen hier Darauf auf genügende Weiſe zu verſtärken, um fie gegen die 
Revifion der beſtehenden Zolltarife einzuleiten. hinweiſen, daß heute Abend nach dem Vortrage des anprallenden Wellen widerſtandsfähig zu machen. 
FFFFFFTCTCTC—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T TA TEEN, 55 il Dr 220095 f Pen J dl und re Er⸗Gleich nach Vollendung dieſes Baues erließ der 
5 1 Pr lärung des hier ſchon jo vielfach eingeführten Auer⸗Polizei⸗Magiſtrat eine Verordnung, nach welcher die 
e Aareirten, ſchen Gas⸗Glühlichtes ſtattfinden wird. Schfffe, ehe in den Hafen einliefen und Ballaſt 

g 4 ers us ſichten „In der Geſchichte des Elbinger Hafens] | bei ſich führten, denſelben auf die Molen werfen 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte] jpielt das Jahr 1892 inſoweit eine Nölle, als im ſollten. Zur weiteren Verſtärkung der Hafenwerke 


träge und Aufführungen waren übrigens auch 17 
Theil ſehr intereſſant. Das Quartett iſt vorzüglich, 
aber auch die Soli's wurden mit Verſtändniß und 
Innigkeit vorgetragen. Den meiſten Beifall ſanden 
natürlich die komiſchen Vorträge, die oft von recht 
draſtiſcher, aber immerhin anſtändiger Art. 

* [Der Kreistag] des Landkreiſes Elbing tagte 
heute Vormittag 10 Uhr im Stadtverordneten-Sitzungs⸗ 
ſaal. Mangelnden Raumes halber können wir den 
ausführlichen Bericht über die Verhandlungen erſt 
morgen bringen. 

* [Die Aufhebung der Stolgebühren| für 

die kirchlichen Amtshandlungen in der einfachſten Form 
hat es auch hier ſchon veranlaßt, daß in der St. 
Marienkirche ein Paar ihre Ehe kirchlich einſeguen 
ließ, die vor längerer Zeit nur ſtandesamtlich ge⸗ 
ſchloſſen war. 
„Der Torpedojäger „Satilit“], auf der 
Schichau'ſchen Werft bierſelbſt für die öſterreichtlſche 
Marine erbaut, iſt am Sonnabend Vormittag nach 
Pillau geſchleppt worden, woſelbſt derſelbe, heute 
Morgen ins Dock gebracht, noch vervollſtändigt wird. 
Die Probefahrt findet vorausſichilich noch Ende dieſes 
Monats ſtatt. — Geſtern Abend ſind auch die Herren 
Ingenieure, welche von der öſterreichiſchen NRegtexung 
hierher geſandt waren, um den Bau des Schiffes zu beuuf⸗ 
ſichtigen und zu leiten, nach Pillau abgereiſt. Aus 
Anlaß des Scheidend dieſer Herren, die ſich einer 
großen Beliebtheit erfreuten und von ihren vielen 
guten Freunden heute mit Bedauern in der Geſell⸗ 
ſchaft vermißt werden, fand geſtern Nachmittag im 
Hotel Rauch im engeren Kreiſe eine Abſchiedsfeter ſtatt, 
die einen recht traulichen Verlauf nahm. Von den 
beiten Wünſchen begleitet, reiſten dann um 5 Uhr die 
Herren ab. 

*Berunglückt.] Der Schlachthausbau hat noch 
kurz vor ſeiner Beendigung ein ſchweres Opfer ge= 
koſtet. Unſer Mitbürger Herr Peter Janzen, welcher 
die Cementarbeiten im Direktionsgebäude auszuführen 
hatte, erlitt durch einen Sturz ſo ſchwere Verletzungen, 
daß ſeine Ueberführung nach der Klinik in Königsberg 
nothwendig wurde. 

* [Fleiſchbeſchauer.] Der Beſitzer Abraham 
Harder in Neuſtädterwald hat ſich zu dem Amte 


für das nordöſtliche Deutſchland. Herbſte d. J. gerade 100 Jahre ſeit Beendigung des wies Friedrich Wilhelm III. 119,874 Rilr. durch] eines Fleiſchbeſchauers gemeldet und iſt derſelbe auch 
Nachdruck verboten. | Hafenbaues verfloſſen find. Aus der Geſchichte] Kabineisordre an. — Die Erhebung der Laſtgelder, geprüft und für die Gemeinde Neuſtädterwald als 

15. Nov: Bedeckt, Nebel, Regen, milde. bezw. Vorgeſchichte des Hafendaues dürften einige] durch welche die Koſten des Baues verzinſt und ſolcher beſtimmt und verpflichtet worden. 
16. Nov.: Bedeckt, trübe, Nebel, Niederſchläge, Mittheilungen wohl ſchon deshalb intereſſant ſein, als amortiſict werden ſollten, mußten 1805 auf miniftertelle Augenkrankheit.“ Unter den Schulkludern 


milde, theils ziemlich heiter. mehrere preußiſche Könige zu dem Bau Stellung ge⸗ 
5 . nommen haben, ſich von der Nothwendigkeit der Anz 
Für dieſe Rubrit geeignete Beiträge find uns ſtets lage eines Hafens perſönlich überzeugten ꝛc. Schon 
willkommen. vor vielen Jahrhunderten war der Ausfluß des 
Elbing, 14. November. Elbingfluſſes den Verſandungen durch die Nogat⸗ 
—i [Lehrerverein.] Vor Eintritt in die Taged- | mündung ausgeſetzt, und mußte ſchon früh darauf 
ordnung erſucht der Vorſitzende, Herr Hauptlehrer | Bedacht genommen werden, Mittel zu ergreifen, um 
Florian, den Verein um bie Wahl dreier Mitglieder, | den Schiffen das Einlaufen in das Elbinger Fahr⸗ 
welche in den nächſten Tagen die Kaſſe des Emeriten⸗]waſſer zu ermöglichen. In dieſer Abſicht wurde be⸗ 
vereins revidtren ſollen. Seit Beſtehen des Vereins | reits im Jahre 1348 an der Mündung des Elbing⸗ 
iſt die Reviſion der Kaſſe ſtets dem Elbinger Lehrer⸗fluſſes ein Bollwerk angelegt, welches zum Schutze 
verein von der Generalverſammlung übertragen worden. | gegen die Verſandung dienen ſollte und aus Kaſten 
Da dieſelbe in dieſem Jahre der ausgefallenen Brobinzials | beſtand, die mit Steinen angefüllt waren. Die Ver⸗ 
lehrerverſammlung wegen auch nicht ſtattfand, der] ſandungen erreichten jedoch bald einen hohen Grad, 
Vorſtand aber den Jahresbericht drucken laſſen will, als im Jahre 1483 die Nogat, welche bis dahin den 
jo glaubt er im Sinne des Emeritenvereins zu handeln, | größten Theil ihres Waſſers durch die alte Nogat 
wenn er bei dem bisher üblichen Modus bleibt. Es] dem Elbingfluß zuführte, bei Robach abgedämmt 
wurden zu Reviſoren die Herren Kuhn, Mielke und wurde, jo daß ſie ihre Geſammtwaſſermaſſe durch die 
Silberbach gewäytt. Nach Verleſung und Genehmigung] weiße Laache direkt dem Haff zufühete. Dieſe Aende⸗ 
des Protokolls bielt der Vorſitzende einen interefjanten | rung hatte für das Fahrwaſſer des Elbingfluſſes einen 
Bericht über ſeine Erlebniſſe im deutſch⸗franzöſiſchen] doppelten Nachthell; einerſeits war die Verſandung 
Kriege, der ihn vom 20. Juli 1870 bis zum 27. Junk] durch die Nogat in Folge des erhöhten Waſſer⸗ 
1871 bei der Waffe hielt. Es waren kleine Bilder abfluſſes eine weit ſtärkere, andererſetts wurde die 
ernſten und heiteren Inhalts, die der Redner in] Strömung des Elbingfluſſes infolge des geringeren 
ſeſſelnder Wetſe vorführte und den Zuhörer einen unges | Waſſerabfluſſes auch geringer und begüaſtigte deshalb 
tähren Einblick in die Strapazen, in das Leid und indirekt die Zunahme der Verſandung an der Mün⸗ 
Elend eines Krieges, aber auch in die Leiſtungsfähig⸗ dung des Elbingfluſſes. An der Nogatmündung 
keit der vom Meilttär⸗Wochenblatt in neueſter Zeit jo | bildete ſich immer mehr neues Land und mußte das 
gering geſchätzten Landwehr thum ließen. In Betreff | zum Schutze des Elbinger Fahrwaſſers angelegte Boll⸗ 
des Stiftungsfeite wurde beſchloſſen, es mit Damen | werk immer weiter ins Haff gelegt werden. In 
am 10. Dezember im Goldenen. Löwen zu welchem Maßſtabe ſich neues Land an der Nogat⸗ 
feiern. Es muß daher von der ſonſt üblichen | mündung bildete, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
Einladung der Behörden und befreundeten] dort, wo vor 550 Jahren im Haff zum Schutze des 
Vereine abgeſehen werden. da. nach dem Elbinger Fahrwaſſers das Bollwerk angelegt wurde, 
Feſteſſen und einigen kleinen Aufübrungen den heute bereits das Fiſcherdorf Bollwerk entſtanden iſt. 
Forderungen der Jugend Rechnung getragen und der | Wo im Jahre 1685 als Zeichen für die einlaufenden 
Tanz in fein Recht geſetzt werden ſoll. Herr Setzte Schiffe die „Bake“ (ein Holzthurm) erbaut wurde 
berichtete über die Reviſion der Kaſſe, der Bibliothek] konnte man am Anfang dieſes Jahrhunderts bereits 
und der Muſikalien und der Verein ſprach auf Grund] das Gaſthaus „Schiffsruh“ aufbauen. Durch den 
des Berichtes die Entlastung aus. Ein Antrag auf ſchwediſchen Krieg hatte unſere Stadt im 17. 
Statutenänderung betreffend Erhöhung des viertel⸗] Jahrbundert ſehr zu leiden, und war des halb nicht 
jährigen Beitrages um 10 Big. iſt von 15 Mitgliedern im Stande, das Fahrwaſſer gehörig unterhalten zu 
geſtellt. Darüber kann ſtatutengemäß exit nach 6 tönnen, was eine bedeutende Verflachung des Waſſers 
Wochen beſchloſſen werden, während welcher Zeit die] und einen großen Niedergang des Handels zur Folge 
Mitglieder Kenntniß von dem Antrage erhalten ſollen. hatte. Erſt Ende des 17 Jahrhunderts war die 
Der Wuunſch, zum Lehrerheim in Schrelbergau einen] Stadt in der Lage, das Sabrwaſſer wieder in Stand 
Beitrag zu bewilligen, ſoll auf die nächſte Tagesord⸗ ſetzen zu können, und konnte am 22. Auguſt 1682 
nung geſetzt werden. Fragebeantwortung bildete den | zur größten Freude der Elbinger nach langer Zeit 
Schluß der ſehr gut beſuchten Sitzung. wieder das erſte Schiff einlaufen Gleich nach preußi⸗ 
* [Concert,] Geſtern Abend veranſtalteten die | ſcher Beſitznahme der Stadt ließ es ſich di Stiche 
Herren Brode, Winter, Pohl und Heberlein aus Regierung angelegen fein, das Eibi Bon 155 
Königsberg im Caſinoſaale einen Kammermuſikabend,] zu be besten Als Friedrich der Gre rel 
der ſich leider nicht jo zahlreichen Beſuchs erfreute, | erften Revue nach unſerer Provinz be A 89 171 zur 
als wir es erwartet hatten, zumal die Herren Brode unſere Stadt und befichtigte ſelbſt 9200 1 e er 
und Heberlein dem hieſigen muſikverſtändigen Publikum] waſſer unter Benutzung des Fahrzeuges ee 
aus den ſeit Jahren regelmäßig gegebenen Xrio= in Begleitung des Generallleutenants der Kovalle b 
Soireen aufs Vortheilhafteſte bekannt find. Das Pro⸗ v. Krockow, des Domänenrathes Lilienthal und ER 
gramm wies die Namen unſerer drei bedeutenditen | ger Vertreter der ſtädtiſchen Behörde. Mcd 
Komponiſten auf: Mozart, Beethoven und Haydn, der Monarch über die Urſachen der Verflachung 
die durch je ein Streichquartett zu uns redeten, eine orientirt hatte, beauftragte er noch in demſelben 
Sprache zwar, die des mächtigen Wortſchwalls und | Jahre den Ober⸗Baurath Liltenthal mit Anfertigun 
des betäubenden Tamtams entbehrt, der die Nerven eines Koſtenanſchlages über die erforderlichen noth⸗ 
erſchüttert, die aber mit füßer Milde und tieſſter] wendigſten Maßregeln zur Beſeitigung dieſes Miß⸗ 
Innigkeit Herz und Gemüth ergreift und voll be⸗ ſtandes. Zwecks Verlängerung der Molen bis zu 


Anordnung der Acciſe-⸗ und Zolldirektion in Danzig 
übertragen werden. Im Jahre 1808 wurde jedoch 
vom Hofe der hieſigen Kaufmannſchaft der Vorſchlag 
gemacht, die Hafenbauten gegen Einnahme der Laſt⸗ 
gelder zu übernehmen, da ſich bei der veränderten 
Lage der Dinge, der verringerten Einnahme durch 
Abtretung mehrerer Provinzen und dem ſehr er⸗ 
ſchöpften Zuſtande der Kaſſen der Staat außer Stande 
war, die Koſten zu übernehmen. Hiermit war die 
Kaufmannſchaſt, welche natürlich an dem guten Zu⸗ 
ſtande des Faͤhrwaſſers ein hohes Intereſſe haben 
mußte, auch einverſtanden. — Hervorzuheben ſei noch, 
daß am 14. April 1807 in den Elbinger Hafen 2 
Fahrzeuge verſenkt wurden, um ihn den Franzoſen 
zu verſchließen. Das Herausbringen diefer Fahrzeuge 
verurſachte einen Koſten aufwand von 2593 Rtlr. 
[Ruderklub „Vorwärts.“] Zu einem recht 
ge müthlichen Abend geſtaltete ſich der am Sonnabend 
in der Bürgerreſſource ſtattgehabte Herrenabend, zu 
welchem über 300 Herren, größtentheils Mitglieder 
der verſchiedenen Sportsvereine, auch die Behörden 
ſahen wir vertreten, erſchienen waren. Nach einem 
einleitenden Concertſtück, ausgeführt von der Pelz⸗ 
ſchen Kapelle, begrüßte der Vorſitzende des Ruder⸗ 
klubs „Vorwärts,“ Herr Kaufmann Lehmkuhl, die 
Anweſenden mit warmen Worten und gedachte dann 
Sr. Majeſtät des Kaiſers, der an dem Waſſerſport 
ein ſo reges Intereſſe nimmt, durch ein dreifaches Hipp, 
Hipp, Hurrah! in das alle Anweſenden begeiſterteinſtimm⸗ 
ten. Nach dem allgemeinen Liede: „Hipp, Hurrah! Ihr 
lieben Brüder ꝛc.“ ſprach Herr Otto Siede, ein Mit⸗ 
begründer des Clubs, den von ihm verfaßten Prolog. 
Daran ſchloſſen ſich dann die Anſprachen von den 
Vorſitzenden der eingeladenen Vereine. Herr Roden⸗ 
berg dankte im Namen des Ruder⸗Vereins „Nautilus“ 
für die freundliche Einladung und betonte die gleichen 
Ziele und Beſtrebungen beider Vereine, welche ſie 
eng und freundſchaftlich miteinander verbinden. Herr 
Otto Siede toaſtete im Namen des Turnvereins, Herr 
Meißner im Namen der Radfahrer auf den feſtgeben⸗ 
den Verein und der Geſangverein „Liederhain“ brachte 
ihm nach kurzer Anſprache des Herrn Korell ein 
„Hoch in harmoniſchem Klang.“ Herr Breitenfeld 
toaſtete im Namen derjenigen Herren, die keinem 
der Sportvereine angehören, und Herr Krohn ſprach 
dann ſpäter im Namen des Ruderklubs „Vorwärts“ 
den Behörden für ihr freundliches Entgegenkommen 
bei dem Bootshausbau den Dank aus mit einem 
dreifachen Hipp, Hipp, Hurrah! Die Vorträge und 
ſonſtigen Aufführungen folgten raſch aufeinander und 
fanden allgemeinen Beifall. Aus dem erſten Theil 
des Programms erwähnen wir das Baritonſolo 
„Sterne der Liebe“, welches Herr Sellert recht 
wirkungsvoll vortrug, dann das Lieder - Album 
in lebenden Bildern, bei welchem ein Quartett aus 
der Liedertafel den geſanglichen Theil in anſprechen⸗ 
der Weiſe ausführte, und endlich die Kinder-Sinfonie, 
bet welcher alle Inſtrumente, mit denen unſere Kleinen 
ihr muſikaliſches Talent zum Ausdruck bringen, zur 
Anwendung kamen. Gewiß eine originelle Sinfonie! 
Ueberraſchender als dieſe waren die Vorträge der 
„Kinder“⸗Kapelle, nachdem ſie zu wiederholten Malen 
hervorgerufen worden waren. Statt der Kinder⸗ 
Inſtrumente traten die Mitglieder der Kapelle 


in Neuſtädterwald iſt wieder die granulöſe Auger⸗ 
krankheit ausgebrochen, und ſind die kranken Kinder, 
etwa 50 an der Zahl, vom Schulbeſuche auf amtliche 
Anordnung ausgeſchloſſen. | 

* [Unfug.] Auf dem Schleuſendamm und 
Schiffsholm ſind in der verfloſſenen Nacht acht Stück 
Straßenlaternen muthwilliger Weiſe zertrümmert. 
Als Thäter vermuthet man auswärtige Knechte. 

* lUeberfallen.] Als am Sonnabend Abend 
der in der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter Franz R. 
ſich nach der Leichnamſtraße begeben wollte, wurde er 
in der Nähe des Kirchhofes von dem auf dem Kl. 
Wunderberg wohnhaften Arbeiter K. plötzlich über⸗ 
fallen und durch Meſſerſtiche erheblich verletzt. Die 
beiden Perſonen ſollen vorher mit einander Streit 
gehabt haben. b 

* Polizeibericht.“ In der Nacht zu geſtern 
wurden dem Reſtaurateur H. (Viehhof) bierjelbit von 
den in ſeinem Stall befindlichen Gänſen 2 Stück die 
Hälſe abgeſchnitten. Der Thäter war ein in der Zahler⸗ 
ſtraße wohnhafter Schloſſergeſell, der ſich in dem 
Local an einem Tanzvergnügen betheiligt hatte und 
wahrſcheinlich die Gänſe ſtehlen wollte; derſelbe 
wurde verhaftet. Ferner wurde einem in der Roſen⸗ 
ſtraße wohnhaften Fabrikmädchen am Sonnabend 
Abend auf dem kleinen xercierpla ein 
Portemonnaie mit dem geſammten Wochenlohn 
aus der Kleidertaſche geſtohlen. Der Dieb war nicht 
u ermitteln; dagegen wurde vorgeſtern ein in der 
Vafſerſtraße wohnhafter Schneidergeſelle ermittelt, der 
vor etwa 8 Tagen einer dort wohnhaften Frau 40 Mk. 
und einem Schneidermeiſter aus der Langen Hinter⸗ 
ſtraße ein Stück neues Zeug geſtohlen hatte. Auch 
wurde bei Demſelben ein Stück neues Seidenzeug 
vorgefunden, das er gleichfalls geſtohlen hatte. 


Sperial⸗Depeſchen 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wien, 14. Nov. Der ruſſiſche Thronfolger reiſte 

nach herzlichſtem Abſchiede vom Kaiſer geſtern von 

Wien über Podnolocyska nach Moskau ab, wo er 

die Czarewna trifft, um mit ihr nach dem Ka kaſus 

zu reiſen. 

Paris, 14. Nov. Geſtern fand hier ein 
Anarchiſtenmeeting ſtatt, wobei das letzte Dynamit⸗ 
attentat gefeiert wurde. 

Brüſſel, 14. Nov. Im Congoſtaat werden 
Strafcolonien angelegt, deren Leitung Trappiſter 
Mönche übernehmen. 

London, 14. Nov. Das geſtrige ſozialiſtiſche 
Maſſenmeeting in Trafalgar Square verlief ruhig. Der 
bekannte Sozialiſtenführer John Burns hielt eine 
ſeurige Rede. In einer Reſolution wurde beſchloſſen, 
die Regierung aufzufordern, den unbeſchäftigꝛen Ar⸗ 
beitern ſofort Arbeit zu geben. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. November, 2 Uhr 35 Min. Nachen. 
Börſe: Schwächer. Cours vom 12.11. 14. 11. 


friedigt und entzückt. Die Kammermuſik zeichnet ſich 200 Ruthen Länge und Vertiefung des Fahrwa i N d C 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbri 

eben anderer Concertmuſik und auch der Oper gegen⸗ bewilligte Friedrich II. 13,000 Rtlr. und wurden Tas 99 en Rerik ae — — 3%, pCt. ehprenitige Bfanbbrere N | 90,0 960 
über vortheilhaft durch eine bet weitem mehr ins] dieſe allernothwendigſten Bauten von 1775—77 aus- den Zuhörern mit kräftigem Geſang begleitet. Der] Oeſterreichiſche Goldrente 9760 97,70 
Einzelne gehende kunſtvolle Ausgeſtallung und Durch⸗ geführt. Dieſe Anlage hatte jedoch ziemlich ihren zweite Theil begann mit einem Schwank: „Qui pro 4 pet. Ungariſche Goldrente 2 | 95,70 | 95,70 
11 der e 5 en Zweck verfehlt, da vor der weltlichen Mole ſich bald | quo”, der vielfach die Heiterkeit der Anweſenden erregte Sue one SE ee 280700 Be 
che Stimmen Haup ur dur olo⸗ wieder eine den Schiffsverkehr in hohem Grade und den Mitwirkenden vielen Beifall eintrug. „Bull Dellſche fülesanelhe 5 . 10680 


inſtrumente bejeßt find, zugleich weit größere An⸗ſtörende Verflachung bemerkbar machte. Inter 

ſprüche an die Technik. Unſere Muſikliteratur it ja] iſt eine Antwort, welche in dieſer e N 
überreich an ſolchen Werken, aber zu den ſchönſten] Königlichen Kabinet an die hieſige Kaufmannſchaft 
darunter gehören die drei uns geſtern gebotenen. Es | erging, welch letztere um Uebernahme der Koſten für 


Beo“, der verliebte Afrikaner, Soloſcene mit Geſang 
war nicht minder eine gutefeiftung und recht drolliger Art. 
Schließlich erwähnen wir noch die „Wunderbaren Heiler⸗ 
folge“, die uns von Dr. Eiſenbarts wirkſamen Kuren ein 


4 pCt. preußiſche Conſolns 106,90 | 106,75 
4 Pet. NRumauer 82 5 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 108,50 | 107,90 


iſt nicht leicht, einem unter ihnen den Vorrang zu⸗ | die Ausbaggerung des Fahrwaſſers und Verlängerung re ; 

4 „ > 2 t b. 7 - 

zuſprechen, da jedes ſeine beſonderen Vorzüge befißt, | und Unterhaltung des begonnenen Molen 5500 h F ng ap 3 Cours vom en en ie: 1 12.111. 1411. 
doch ſcheint uns das Beethovenſche Quartett op. 59 Dieſe lautet: „Die Kaufmannſchaft müſſe ſich wegen der be⸗ lange in Erinnerun bleiben Er he 1 noch Weizen Nob.⸗ Dez. 154,50 154,20 
Nr. 2 (E-moll) — 1806 komponirt und dem Grafen] nöthigten 1754 Rtlr. gedulden, denn jo wenig, wie Rom in] noch, daß der Rudecklub Vo e een er April⸗ Mai 156,50 156,20 
Raſumoffski gewidmet — die Palme des Sieges zu ver⸗ einem Tage erbaut worden iſt, Allerhöchſt dieſelben auch gegründet iſt, alſo bereits 1 2810 Aae 6 Roggen: ſchwach. | 

dienen. Allerdings gehört dazu eine jo gediegene künſt⸗ nicht alles aufeinmal zum Flor des Elbingſchen Kommerz ins] keit zurückblick. Geſtern Mo wi nr ge Zhätig- Nov. Dez. + 137,70 | 137,50 
leriſche Ausführung und Interpretivung, wie fie uns] Werk richten können, ſondern es müſſe nach und nach Saldern e 05 rgen fand in Legan ein F u... 138,70 138,20 
geſtern von den Herren Brode und Gegoſſen geboten wurde. | geſchehen, worauf Se. Kgl. Majeſtät von ſelbſt bedacht] Theilnehmer fand ; Be ge) I ARE eg u 520 5 
Jeder der Herren 5 ſein N dh mit Meiſter⸗ fein werde.“ Da jetzt in einigen Jahren für die | Gäſten verabfolgte „Bier-Beitung en L April agi we, | 5200 510 
ſchaft und jo wurde durch das präciſeſte und ein- | Ausbaggerung des Elbingfluſſes nichts geſchah und | wie wir erfahren, von einem aktiven Mitgliede, Herrn] Spiritus 70er Nov Dez. 31.30 3180 


müthigſte Zuſammenſpiel eine wahrhaft großartige] die weſtliche Mole bei ſtarkem Sturm bedeutend 
Wirkung erzielt. Der Beifallsſturm, der ſich nach] gelitten hatte, jo beauftragte Friedrich der Große im 
jeder Nummer erhob und ſchier nimmer enden wollte,] Jahre 1785 den Kriegsrath Lilienthal, das Elbinger 
war ein ganz und voll verdienter. Der ſchöne, volle. Fahrwaſſer zu unterſuchen und über die Koſten, die 
geſangreiche Ton, der jedem Inſtrumente entlockt | zu einer gründlichen Inſtandſetzung erforderlich ſein 
wurde, das vortreffliche crescendo z. B. in dem E-moll-J würden, zu berichten. Die Ausführung des vorgelegten 


Schulz, entworfen ıft, zeugt ü 
Sun ſt, zeugt von echtem urwüchſigen 
* [Die Leipziger Sänger] hatten geſtern im 
Gewerbehauſe ein recht zahlreiches Publikum. Beide 
Säle waren dicht beſetzt und Viele gingen wieder 
fort, weil ſie keinen Platz finden konnten. Die Vor⸗ 


Königsberg, 14. November, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
E (Von Bortatıus und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%% excl. Faß. 
Loco contingentirt. 50,25 1 Geld. 
Loco nicht contingentirtt 31,00 „ „ 


Elbinger Standesamt. 


Vom 14. November 1892. 

Geburten. Schornſteinfegermeiſter 
Franz Ludwig 1 T. — Schuhmachermeiſter 
Ferdinand Ernſt 1 S. — Arbeiter Carl 
Danuſchewski 1 S. 

Sterbefälle. Kaufmann Rudolf 
Reich, 34 J. — Schmiedemeiſter⸗Wwe. 
Roſalie Arendt, geb. Diegner, 66 J. 
— Arbeiter Carl Woike T., 11 M. — 
Tiſchler Auguſt Hüpler S. 1½ J. — 
Eigenthümerfrau Anna Fahl, geb. Schie⸗ 
buſch, 58 J. — Bäckerfrau Marie Pinſch, 
geb. Demski, 50 3. — Tiſchler Auguſt 
Neumann T., 1 J. — Arbeiter Anton 
Gehrmann 1 T. todtgeb. — Schmiede⸗ 
frau Eliſabeth Kleinfeld, geb. Kluge, 
64 J. — Schuhmachermſtr. Ferd. Ernſt 
S., 2 St. — Arbeiter Auguſt Neumann 
T., 1½ J. Rentier, Amtmann 
Theodor Ludw. Reinh. Becker, 62 J. 
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Statt besonderer Meldung. 


Die Verlobung ihrer ein- | 
| zigen Tochter Margarethe | 
| mit dem Kaufmann Herm 

Adolf Bennheim aus Danzig 
beehren sich hierdurch er- 
| gebenst anzuzeigen. 
Elbing, 13. Novbr. 1892, 

A. Klein und Frau 
geb. Eisenstaedt. 
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Margarethe Klein 
Adolf Bennheim nl 
Verlobte. ö 


Elbing. Danzig. 


* | 
0 52225 


oa - 2 
LT 


Stadt-Ihenter, 


Dienstag, den 15. November: 
Große Schüler⸗Vorſtellung. 


Die Räuber. 


Preiſe der Plätze nur für Schüler. 

Prosceniumsloge 75 Pfg., Eſtrade 
60 Pfg., Parquet 50 Pfg., Sperrſitz 
40 Pfg., Mittelloge 40 Pfg., Seitenloge 
30 Pfg., Amphitheater 20 Pfg., Gallerie 
10 Pfg. 


6 


Mittwoch, den 16. November: 
2. Gaſeſpiel des Herrn Ernst 
Arndt vom Stadt⸗Theater in Danzig. 


I. Operetten⸗Novität. N 


Corſiſche Rache. 


perette in 3 Akten von Gence. 


Kaufmünniſcher Verein. 

Dienſtag, den 15. November er., 

Abends präeiſe 8 Uhr: 

Vortrag 

des Herrn 

Profeſſor Dr. Kirschstein über 
„Schloß Chillon“. 

Wir erlauben uns, Freunde 
und Gönner des Vereins mit 
ihren Damen, ſowie unſere ge⸗ 
ehrten Mitglieder mit ihren Fa⸗ 
milien zu dieſem Vortrag er⸗ 
gebenſt einzuladen. 

Bücherwechſel bis 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 

2 
Steckbrief. 

Gegen den Arbeiter Gottfried 
Kuhn, welcher vom 29. Auguſt bis 
1. September 1892 in Warnau bei 
dem Beſitzer Figuth gearbeitet hat 
und ſich verborgen hält, iſt die Unter⸗ 
ſuchungshaft wegen Straßenraubes und 
Körperverletzung verhängt. 

Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das nächſte Gerichts- 
Gefängniß abzuliefern, welches um Ver⸗ 
hör des Angeſchuldigten und Anzeige 
hierher erſucht wird. 

Elbing, den 10. November 1892. ; 
Der Unterſuchungsrichter bei 
dem Königlichen Landgerichte. 

Beſchreibung: 

Alter: 30. —40 Jahre. 

Statur: ſchmächtig. 

Mittel⸗Größe. 

Haare: röthlich blond. 

Bart: ein röthlich blonder, ſtarker, 
bis auf die Bruſt reichender 
Vollbart. 

Geſichtsfarbe: blaß. 

Kleidung: ein ziemlich hellgraues Jacket, 
dunkle Beinkleider, graue Mütze 
mit ſchwarzem Lederſchirm, lang⸗ 
ſchäftige Stiefel. 
Stellenſuchende jeden 

Berufs placirt ſchnell Reuter’s 

e in Dresden, Oſtra⸗Allee 

35. 


Zekanntmachung. 


Der Herr Regierungs⸗Präſident in 
Danzig hat die Abhaltung von Vieh⸗ 
märkten im Kreiſe Marienburg 
bis auf Weiteres verboten. 

Elbing, den 14. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. El ditt. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 18. d. Mts. 


ſollen aus dem Schutzbezirke Benkenſtein 
etwa folgende Hölzer und zwar: 
9 Eichen, 12 fiefern⸗Nutzholz, 
8 R.⸗Mtr. Eich. Klobenholz, 2 Mtr. 
lg. Pfahlho 


Iz. 
5 R.⸗Mtr. Eich. Knüppelholz, 2 Mtr. 
lg. Pfahlholz, 
Klobenholz (Pan⸗ 


0 
19 R.⸗Mtr. Erl. 
toffelholz ), : 
16 R.⸗Mtr. Bu. Bi. Ki.⸗Klobenholz, 
Ge „ „ Exl.Stnüppelholz, 
30 " n " " Reiſig 1 
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. 
Verſammlung der Käufer: Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 11. November 1892. 


Der Magiſtrat. 


In der Auktion, welche wir am 7., 
8. und 9. November cr. veranſtalteten, 
haben folgende Pfandſtücke mehr ein⸗ 
gerad als die Pfandſchuldner an 

arlehn, Zinſen ꝛc. zu zahlen hatten: 
18927. 18956. 19005. 19032. 19133. 
19236. 19302. 19407. 19442. 19452. 
19494. 19498. 19540. 19601. 19622. 
19658. 19801. 19860. 19908. 20027. 
20028. 20105. 20154. 20222. 20500. 
20560. 20616. 20783. 21055. 21057. 
21150. 21153. 21154. 21194. 21210. 
21219. 21253. 21282. 21305. 21583. 
21620. 21685. 21693. 21716. 21747. 
21789. 21863. 21868. 21903. 21941. 
22089. 22106. 22136. 22174. 22186. 
22187. 22229. 22236. 22278. 22304. 
22358. 22380. 22490. 22503. 22526. 
22597. 22656. 22668. 22670. 22674. 
22675. 22723. 22724. 22742. 22771. 
22786. 22801. 22824. 22917. 22922. 
22925. 22937. 22962. 22993. 23038. 
23053. 23100. 23123. 23127. 23133. 
23151. 23153. 23159. 23193. 23216. 
23312. 23313. 23421. 23452. 23526. 
23541. 23553. 23584. 23591. 23652. 
23666. 23727. 23763. 23765. 23822. 
23870. 23922. 23959. 23960. 24038. 
24054. 24102. 24104. 24115. 24151. 
24152. 24168. 24207. 24210. 24225. 
24245. 24279. 24281. 24287. 24293. 
24326. 24378. 24455. 24456. 24459. 
24460. 24525. 24537. 24583. 24626. 
24627. 24628. 24638. 24652. 24660. 
24680. 24727. 24756. 24759. 24770. 
24774. 24799. 24822. 24840. 22874. 
24880. 24881. 24882. 24892. 24929. 

Die betreffenden Perſonen werden 
hiermit aufgefordert, die ſie treffenden 
Ueberſchüſſe gegen Herausgabe des 
Pfandſcheins bis zum 27. Dezember er. 
bei uns in Empfang zu nehmen. 

Nach dieſem Tage werden nach 
§ 20 des Reglements dieſe Ueberſchüſſe 
der Armenkaſſe überwieſen, die Pfand⸗ 
ſcheine als amortiſirt und jeder An⸗ 
ſpruch wird als erloſchen betrachtet 
werden. 

Elbing, den 14. November 1892. 

Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 
— 15. December er. 


Grosse 


Berliner 


Ausſtellungg⸗Lotterie 
zum Beſten der Waiſen 
amburgs. 
Gewinne. 
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 
1 8 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 15000 M. 
1 * 1 comp. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 10000 M. 
ꝛc. 2c. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. verſ. 
Richard Schröder, Berlin C. 19. E 


Porto und Lifte 30 Pfg. 8 


AN gmanlrt Teig 
Natur- 


Zu haben in Elbing bei Herrn 


R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Mittagstiſch 
in und außer dem Hauſe 
Lange Hinterſtraße 25 part. 


Echt ruſſiſche Gummiſchuhe 


in bekannter Güte, ſowie luft⸗ und waſſerdichte 
E Feuſter⸗ und Chürdichtungen Ze 
Erich Müller, Specialgeſchäft für 


Gummiwaaren. 

2 2 5 5 2 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jaährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 
© Unterhaltungeblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 

Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmufter = Bei- 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien J., Operngaſſe 3. 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend die er 
Bei Anzeige, daß ich mit dem 15. November er. in dem Grund⸗ 
ſtücke 


Sturm: und Nenſtädtiſche Stallſtraßen⸗Eike 


eine 


Achloſſerei und Maſchinenbauerei, 


Eiſen⸗ und Metalldreherei, 
Reparatur⸗Werkſtatt 


für allgemeine Maſchinen, Mühlen und landwirthſchaftliche 
eröffne N eh 


Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, 
hoffe ich, geſtützt auf langjährige Erfahrungen und Thätigkeit in 
dieſem Fache, ſowie bei gediegener Arbeit und billiger Preisnotirung, 
allen an mich geſtellten Anforderungen zu genügen und zeichne 

hochachtungsvoll 


Julius Hall. 


5 Auch werde ich von demſelben Tage an ein reichhaltiges Lager 
in landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ackergerüthen von der 
Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei 

vorm. Th. Flöther, Gaſſen i. L. 


empfiehlt 


unterhalten. 


Thriſbaun. 
Ganfert. 


Kiſte ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


Zur Steuerdeklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


" Sammelhe 
der E e 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehe ion 995 

er Preis des hübſch aus 
und gehefteten Sap dete 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. 2Altpr. Ztg.“ 


12. Dezember er.; 
Ziehung der 


Grossen Rothen 


Kreuz-Lotterie. 


6 3 Geld. 
auptgewinn: IQ 
50,000 MR» 25.000 MO 00 ir 
10,000, 5000 M. x. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile 7 1,75 
1 M., „ 6045, ide 


Ziehung der 
Grossen Weseler 
Geld- Lotterie. 


Nur baare Geldgewinne. 
Hauptgewinn: 90,000 M., 
40,000 M., 10,000 M., 7500 M., 

5000 M. ꝛc., f 
kleinſter Treffer 30 M. 

Original⸗Looſe 3 Mark, 

Geſetzlich zuläſſige Antheile 
½ 1,75 M., / 1 M., ½ 60 8. 

% = 10 0. 
Betheiligungsſcheine an ver⸗ 
chiedenen Nummern 
11/, 17,50 M. 1½ 10 M. 1½ 6 M., 
0 1 Mark. 

Porto und Liſte 30 5 


Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8,9. 


Dr. Spranger'ſche Magentropſen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., UMebelk., 
len Wel getrieben⸗ 
fein, Skropheln ze. egen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 


Bankgeſchä 
19 7 viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 


Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
Der Eiſenbahn⸗ e rei 
ahn⸗ post. Pachet-Adressen 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
uni Poſtanſchlüſſen 10 Pf. nn 5 


Exped. der Altpr. Ztg. 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, M. 
Die Poſt nimmt ohne Firmen-Druck 


5 Mk. 
H. Gaartz’ f 
Buch- und Aceidenz-Druckerei. 


BEE 17, November 1892; BEZ \ 


ss Heute zu 
beginnt der 


Saifon- 
Ausverkauf 
Modell-Hüten, 


Garnirten 
Damen ⸗Hüten, 


Rinder-Hüten, 


Ungarnirten 
Hüten, 
wie ſümmtlichen 


Putz-Artikein 


zu hedeutend ermäßigten 
Preiſen bei 


Th. Jacoby. 


Gesichtsschleier 
Chenilletüll Poudre de riz 
0,18 0,18 
Goldſchleier | Gitter 

5 025 


B 10.—14. Dezember er.: 


Weimar-Totterie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M. 

Looſe à 1 M. 305 incl. Porto 

und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


Gegründet 1875. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- |[k 
ton, Karten mit Blumen etc. IR 


100 Stück von 50 Pf. 
| bis 3 Mk. ö 


empfiehlt bei schnellster und 
sorgfültigster Ausführung 


K- Gaara, 


en 


Jaskulski 


(vorm. Eniowrol) 
Kettenbrummenstrasse 2/3, 
I. Htage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Brautſchleier, 


geſtickt und glatt, empfiehlt zu ſehr billigen 
Preiſen 8. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Tür Jahnleidende 


bin wieder perſönlich zu con⸗ 
ſultiren. 


Leman, 
approb. Univerſität Dorpat. 


Habe mich in Danzig als Zahn⸗ 
arzt niedergelaſſen und bin der lang⸗ 
jährigen zahnärztlichen Praxis meines 
Vaters, des Dr. C. Knie wel, beigetreten. 

Dr. J. Kniewel, 
pract. Zahnarzt, in Deutſchland und 
Amerika approb. 

Danzig, Lauggafje 64. 
Ein e Herren können ſich noch am 

Abonnement zum guten, kräftigen 
Mittagstiſch betheiligen in der Speiſe⸗ 
wirthſchaft Burgſtraße Nr. 21, parterre. 


Tleiderfioffe. 


85 Eine moderne, dauerhafte Neige⸗ 
Winterrobe, 5 Mtr. doppeltbreit, 
2 Mk. 50 Pfg. 


ine feinfarbige ſehr gediegene Tuch⸗ 
Nobe, 5 Mtr. doppeltbreit, 3 Mk. 
50 Pfg. 


ine End⸗in⸗End⸗Robe, vorzüg⸗ 
ülchſtes Gewebe, 5 Mtr. doppeltbreit, 
4 Mk. 50 Pfg. 


ine Chaugeant⸗Robe, Saiſon⸗ 
Neuheit, die ganze Robe 4 Mk. 
75 Pfg. 


Eine ſchwarze Fantaſie⸗Robe in 
verſchiedenſten Deſſins, reine Wolle, 
5 Mtr. doppeltbreit, 4 Mk. 75 Pfg. 


8 Eine ſchwarze Cachemir⸗Mobe 
von billigſter bis höchſter Preislage, 
beginnend von 4 Mk. 50 Pfg. an. 


Ein englifches Koſtüm, praktiſchſte 
und haltbarſte Bromenndenrohe, 
5 Mk. 50 Pfg. 


Ein hochmodernes und elegantes Ball⸗ 

und Geſellſchaftskleid in den 
entzückendſten Lichteffekten und viel⸗ 
artigſten Abwechſelungen, die ganze 
Robe 6 Mk. 25 Pfg. 


Das Modernſte und Hervorragendſte 
dieſer Saiſon: Eine Velour⸗Ruſſe⸗ 
Robe, elegant und geſchmackvoll, 
für 15 Mk. 4 


Eine ſchwarze reinſeidene Garantie: 

RNobe, ſeltenſter Gelegenheits⸗ 
kauf, Robe von 10 Mtr. 16 Mk. 
50 Pfg. 


Eine farbige ſeidene Merveilleux⸗ 
Robe, ſortirt in vielen Tages⸗ und 
Lichtfarben, Robe von 10 Mtr. 

Ss Mk. 


NGO 


Gardinen, Teppi 


Nen aukgenonmene Arükel: 


Sachen in größter Auswahl 
zum Bemalen u. Schnitzen 


ſind eingetroffen. 


A. Teuchert macht. 


Schmiedeſtraße 11. 
Kaſten mit Werkzeugen zum Schnitzen 


ſind vorräthig! ww 


SEZE EZ 


Im Pordergrunde des ößenklichen Inkereſes 


ſteht heute zweifellos das Waarenhans von 


Teinen und 
Baumwoll waaren. 


Ein reinleinenes vollſtändiges Tiſch⸗ 
Gedecke mit 6 Servietten 2 Mk. 
75 Pfg. 


Ein ganzes Dutzend reinleinene 
Taſchentücher 1 Mk. 50 Pfg. 


Reinleinene Handtücher, Sorauer 
und Hannöverſche Handgeſpinnſte, 
das Stück von 35 Pfg. an. 


Ein ganzer Damaſtbettbezug inel. 
Kiſſenbezüge, neueſte Deſſins, ſchon 
für 5 Mk. 25 Pfg. 


Leinene Betttücher, abgepaßt, auf 
Wunſch geſäumt, 1 Mk. 30 Pfg. 


Servietten das Stück 30 Pfg. 
Rolltücher, abgepaßt, 75 Pfg. 
Küchenhandtücher das Stück 18 Pfg. 
Tiſchdecken in Leinen 90 Pfg. 
Paradehandtücher das Stück 50 Pfg. 


Reinleinene Ereas ein ganzes Stück 
von 50 Ellen für 15 Mk. 


Negligeeſtoffe, Parchende, Flanelle, Fri⸗ 
ſaden, Schürzenſtoffe, Einſchüttungen 
und Bezugſtoffe in größter Auswahl 
zu unerreicht billigen Preiſen. 


Dowlas und Hemdentuche in allen 
Qualitäten und Breiten für Nacht⸗ 
wäſche und Bezüge von 18 Pfg. an. 


Auf mein großes 


Wäſche⸗Lager, 


verbunden mit eigener 


Wäſche⸗Aufertigung, 


weiſe in Nachſtehendem beſonders hin. 


2 


leinenes Dameuhemde 90 Pfg. 

Reuforce⸗Hemde mit feiner Sticke⸗ 

rei 1,25 Mk. 

1 hochfeines, elegantes Damenhemde 
mit Handſtickerei 2,25 Mk. 

1 Damen ⸗Beinkleid, geſtreift und 
glatt, mit Anſatz 1,50 Mk. 

1 Megligee⸗Jacke, auch von gemuſter⸗ 

tem Parchend, 1 Mk. 25 Pfg. 


Herren⸗Nachthemde, in Leinen 

oder gutem Hemdentuch, 1 Mk. 

50 Pfg. : ; 

1 Herren: Oberhemde mit rein⸗ 
leinenem Einſatz 2 Mk. 50 Pfg. 

1 Herren⸗Chemiſett 50 Pfg 

1 Knaben⸗Chemiſett 40 Pfg. 

1 Did. reinleinene Herren⸗Kragen 


4 Mk. 
Manſchetten Paar 40 Pfg. 


1 moderne Hausſchürze 60 Pfg. 
1 weiße Linonſchürze, extra breit, 1 Mk. 
enen 30-2 

ändelſchürze! g. 
Wirthſchaftsſchürze mit Achſel und 
Träger 1 Mk. 25 Pfg. 


He 


— 


— — 


Verrenconkeckion. 


Ein Herren⸗Winterpaletot mit 
gutem Plaidfutter, ſchon für 10 Mk. 


50 Pfg. ö 


Ein Winterüberzieher von gutem 
elegantem Eskimo gefertigt, vortheil⸗ 
hafter Sitz, 15 Mk. 


Ein hocheleganter reinwollener 
Paletot mit prima Woll⸗ und 
Stepp⸗Futter, Prachtexemplar, 
25 —30 Mk. 


Ein Kammgarn ⸗ Herren ⸗Rock⸗ 
anzug, vorzüglich bearbeitet, von 
garantirt dauerhaften Stoffen, in 

reichhaltigſter Auswahl, für 30 Mk. 


D. Loewenthal- Elbing. 


Täglich werden dort Beweiſe geliefert, daß bezüglich der Billigkeit, Reellität und Waarenauswahl Niemand Gleiches zu bieten im Stande iſt. 


a Der herannahende Winter und auch das bevorſtehende Weihnachtsfeſt erwecken wohl bei Jedermann den Gedanken, wo man ſeine Einkäufe in Bekleidungsgegenſtänden am Zweck⸗ 
mäßigſten und Vortheilhafteſten beſorgt, wobei anerkanntermaßen 


D. LOEWENTHAL’ WAARENHAUS 


als erſte Bezugsquelle berückſichtigt zu werden verdient. 
Nachſtehende Preisliſte, welche nur alljährlich zum Weihnachtsfeſte verö 


*Reichhaltigkeit und W 


ffentlicht wird, beſtätigt in überraſchender Weiſe die vielbeſprochene 


ligkeit der 


Ein moderner Jaquett⸗Anzug, ein⸗ 
und zweireih 0 von Cheviot und eng⸗ 
liſchen Buckskins, für 15 Mk. 

Ein Kammgarn ⸗ Sacco ⸗ Anzug 
mit elegantem geſtreiftem Beinkleid, 
25 Mk. 


Ein Herren ⸗Reiſerock von wetter⸗ 
feſtem Gebirgsloden, warm gefüttert 
für 15 Mk. 


Ein Schuwaloff, modern gearbeitet, 
mit dazugehörendem Kragen 20 Mk. 


Ein Hohenzollernmantel, ganz vor⸗ 
züglich für die Reiſe und auch Pro⸗ 
menade, mit Pellerine, für 30 Mk. 


Ein Schlafrock, von weichem, ſich 
anſchmiegendem Stoff, 10 Mk. 


Einzelne Herren⸗Jaquettes, Weſten 
und Beinkleider in koloſſaler Aus⸗ 
wahl unerreicht billig. 


Damenconfection. 


Ein halblanges Damen⸗Jaquett, aus 
Quirl⸗, Eskimo⸗ und Cheviotſtoffen, 
ſchon für 4 Mk. 50 Pf. 


Ein ganz langes Damen ⸗Jaquett, 
Saiſon⸗Neuheit, in reizendſter 


Facon und Ausſtattung, bekannt 
beſtem Schnitt, ſchon für 10 Mk. 
50 Pf. 


Ein Peluche⸗Jaquet mit Seidenfutter, 
geoher Gelegenheitskauf, für 


Ein Damen⸗Winterpaletot, neueſter 
Schnitt, mit Riegel und Watteau⸗ 
falte ſchon für 12 Mk. 


Ein Promenaden⸗Mantel, neueſte 
Capefacon, von Eskimo u. Cerkserew 
17 Mk. 50 Pf. 


che, Möbelſtoffe, Portiören, Bett⸗, Tiſch⸗ u. Schlafdecken, Läuferſtoffe 


in Cocos, Wolle, Wachs und Linoleum ſtets gut ſortirt am Lager. 


Tricottai 
Pelz⸗ 


NB. Bei auswärtigen 
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Tricotagen, 


llen, 


Bekanntmachung. 

In Ergänzung meiner Bekannt⸗ 
machung vom 6. d. Mts. (Amtsblatt 
Nr. 46) verordne ich hierdurch Fol⸗ 
gendes: 

Die Landespolizeiliche Anordnung 

vom 10. September 1892 (Amtsblatt 
S. 331), betreffend die Ein- und Durch⸗ 
fuhr von gebrauchter Leib⸗ und Bett⸗ 
wäſche, gebrauchten Kleidern, Hadern 
und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem 
Gemüſe, Butter und Weichkäſe wird für 
das geſammte Hamburgiſche Staats⸗ 
gebiet hierdurch aufgehoben. 
Ebenſo iſt die in der Landespolizei⸗ 
lichen Anordnung vom 19. September 
1892 (Amtsblatt S. 354) vorgeſchriebene 
ſanitätspolizeiliche Beobachtung der aus 
Hamburgiſchem Staatsgebiete zugereiſten 
Perſonen durchweg nicht mehr erforderlich. 

Danzig, den 11. November 1892. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. v. Holwede. 


Corſettes, Handſchuhe in Leder, Wolle und Seide, Cachenez, Cravatten, Shlipſe, 
Ball⸗ und Geſellſchaftstücher, Echarpes, Jupons, Plaids, Peluche⸗ und Stofflragen, 
und Phantaſiemuffs, Boas, Regenſchirme, Mützen und vieles Andere mehr. 


D. LOEWENTHAL’S WAARENHAUS. 


Aufträgen von 20 Mark an erfolgt Franco Zujendung. 


Fiſcherſtr. 16, VM. R 


Firma. 


Laut Preisverzeichniss 


3 der 
Russian-Amerikan India Rubber Co. 
in St. Petersburg 
verkaufe von heute ab ſämmtliche Erzeugniſſe dieſer bekannt allerbeſten 
Fabrik in 


Gummischuhen für Herren, Damen u. Kinder. 
be Wittwe, Ficherſtr. 16. 


Das Eleganteſte dieſer Saiſon: 


Mäntel aus Seiden-Plüſch und MM 
Mattelaſſee, mit echten werthvollen 
Pelzbeſätzen, befinden ſich in größter 
Auswahl ſtets auf Lager und ſind 
die Preiſe derſelben dem Werthe ent- 
ſprechend ungemein billig geſtellt. 


Damen ⸗Capes in aparteſtem feinſtem 5 
Geſchmack, von verſchiedenartigſten g 
Stoffen confektionirt, v. 15 ME an. 


Pelz⸗ und Stoffräder, ebenſo mit Seide 2 
gefütterte Abend⸗Mäntel in jeder 
Preislage. 5 


Kuuben⸗ u. Mädchen⸗ 
Confection. 


1 Knabenanzug von dauerhaftem 5 
Buckskin gearbeitet, ſchon für 2,50. 5 


1 eleganter Knabenanzug in rei⸗ 
ne Ausftattung ſchon für 
4 Mk. 5 


1 Knaben⸗Winterpaletot mit war⸗ 8 
mem Futter für 6 Mk. 


1 Knaben⸗Kaiſerrock mit anhängen⸗ 
dem Kragen, neueſte Facon, 7,50. WW 


Kinder Mäntel, ſortirte Größen, 
in größter Auswahl, nur neueſte 
Formen. a 


Backſfiſch Mäntel und Jaquettes, 5 
Berliner Modelle, chic bearbeitet, 
kleidſame Tracht, von 5 Mk. an. 


Kinderkleidchen für jedes Alter in 
großartigſter Ausſtattung, gutjigend, B 
von 1,50 an. N 


Kinderjäckchen, Kindergarnituren, 
Muffs, Handſchuhe ꝛc., in größ⸗ 
ter Auswahl. 


I. Jacob, Stun tigzart, 
Musikinsitrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an £ 
% er Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren 
8 iolinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für Jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. $% 
Umtausch pestattet. Illustrirter Katalog gratis und franeo. 


Der Hausfreund. 


2 


Nr. 268. 


Elbing, den 15. November. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roppen (Warſch. Courier) 
Anatol Krzyzanowski. 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. dein rich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Schnell durchſchritt er den Vorgarten, trat 
ins Haus und öffnete die Thür zu dem Vorder⸗ 
zimmer. Dieſes ſtille, einfache Zimmer war 
zwar ſchmucklos, aber geſchmackvoll eingerichtet; 
Die heruntergelaſſenen Rouleaux wehrten den 
Sonnenſtrahlen, und ein angenehmer Blumen⸗ 
duft erfüllte das Zimmer, deſſen Bewohner 
weder in den Salons, noch in den Reſtaurants 
und auf den Jahrmärkten ſeine Zerftreuung 
hal, ſondern dieſem allen ſein behagliches 

eim vorzog. N 

Am Schreibtiſch ſaß, den Kopf in die Hand 
geſtützt, und über ein Buch geneigt, Jerzy 
Kotwicz; ſeine vorgebeugte Geſtalt und die er⸗ 
loſchene Cigarette in der Hand deuteten an, daß 
er beim Leſen feine ganze Umgebung vergeſſen 
hatte. Erſt das Knirſchen der Thür rüttelte 
ihn aus ſelnem Sinnen auf, und haſtig erhob 


er ſich. 
rief er herzlich. 


11) 


„Du hier, mein Vater?“ 
„Ich hatte Dich heute nicht erwartet.“ 

Der Kuß, welchen er auf die Hand des 
Greiſes hauchte, hatte nichts Schablonenmäßiges 

an ſich. Der Handkuß kam aus treuem, kind⸗ 
lichem Herzen. Kotwicz drückte den Kopf ſeines 
Sohnes an ſeine Bruſt und ſchaute voll Stolz 
auf deſſen kräftige, elegante Geitalt. 

„Haha, Du ſcheinſt Lesniczowa ganz ver⸗ 
geſſen zu haben!“ rief er, indem er ſich in den 
ibm hingeſchobenen Seſſel ſetzte. „Aber nach⸗ 
dem der alte Vater feinen Sohn jeit vierzehn 
Tagen nicht mehr geſehen hatte, konnte er es 
nicht länger aushalten und machte ſich ſelbſt 
auf den Weg zu ihm.“ 

„ „Verzeihe mir, mein Vater! Deine Liebe, 
für welche ich Dir ja von ganzem Herzen dank⸗ 
bar bin, beſchämt mich nur gar zu ſehr.“ 

„ „Nun, ich nahm an, daß Du in dieſer 
ſchweren Zeit wohl müde von der Arbeit ſein 
würdeſt, und deshalb... 


1892. 


Der junge Mann legte beſchämt das Buch 
zur Seite. 

„Ich hatte gerade einige Augenblicke geleſen, 
um mich ein wenig zu zerſtreuen und ..“ 

„Du brauchſt Dich durchaus nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, Jerzy,“ unterbrach ihn der alte 
Kotwicz. „Wofür hältſt Du mich denn? 
Glaubſt Du etwa, ich zürne Dir, weil Du 
lieſeſt, und ich möchte Dich lieber hinter den 
Pflug ſpannen oder Dir die Senſe in die 
Hand geben? Hätte das in meiner Abſicht 
gelegen, ſo würde ich das ſchon früher gethan 
und Dich überhaupt nicht auf die Univerſität 
geſchickt haben. Obwohl ich ſelbſt den langen 
Bauernrock trage und mit dem Knotenſtock ein⸗ 
hergehe, ſo denke ich doch nicht im entfernteſten 
daran, Dir daſſelbe zuzumuthen. Wie ein 
jeder ſein eigenes Arbeitsfeld hat, ſo muß er 
auch ſeinen Verhältniſſen Rechnung tragen.“ 

„Du haſt den weiten Weg von Lesniczowa 
nach Kalina zu Fuß zurückgelegt, lieber 
Vater?“ 

„Was iſt denn dabei? Wie Du weißt, gebe 
ich ſehr gern zu Fuß ſpazieren, und dabel habe 
ich den Vortheil, daß ich überall Beſuche 
machen kann, großes Aufſehen zu 
eee i iu alles 

„Da ja alles ganz gut, ganz ſchön, 
allein jetzt in der brennenden Julihibe 4 
„Dummheiten, daran bin ich doch von 
Kindheit an gewöhnt! Es würde wahrhaftig 
ſchlecht um uns Bauern ſtehen, wenn wir nicht 
abgehärtet genug wären, um den Sonnen⸗ 
ſtrahlen Stand zu halten. Siebe, Jerzy, ich 
gehöre noch zu jenen alten granitfeſten 
Naturen, die heute leider im Ausſterben be⸗ 
griffen ſind. Von Euch, den Vertretern der 
Ziviliſatlon, wird Niemand dergleichen Stra⸗ 
pazen verlangen.“ 

„Du biſt vielleicht hungrig, Vater?“ fragte 
der junge Mann und ſtand ſchnell auf. 

Der Greis blickte ihn mit zufriedenem 
Lächeln an. 

„Da ſchaue mir einmal einer meinen Jungen 
an!“ rief er ſcherzend. „Er dreht ſich gerade 
um mich, als ob ich ein junges, ſchönes Fräu⸗ 
lein wäre. Papachen, iſt vlelleicht dieſes ge⸗ 
fällig, Papachen, möchteſt Du viellelcht jenes? 
Nein, nein, Jerzy, ich danke Dir; ich hatte erſt 
in Opol vorgeſprochen, und wie Du weißt, laſſen 
fie dort Niemand fort, ohne ihm zuvor eine 
Erfriſchung vorgeſetzt zu haben.“ 


ohne 


Jerzy ſchwieg. 
„Die Arbeit geht dort ſchnell voran. Frau 
Opolska iſt überall dabei, während Fräulein 
Terenia Haus und Hof verwaltet und das 
Kinderaſyl leitet.“ 

Jerzy ſpielte verlegen mit ſelner Uhrkette. 

„Das ſind fleißige Frauen,“ fuhr der alte 
Kotwicz fort. „Weiß Gott, ähnliche Weſen 
findet man in der ganzen Welt nicht, wenn 
man auch ein Licht anzünden und wie eine 
Stecknadel fie ſuchen möchte ... gut und milde, 
wie Engel, klug, edel, hochherzig und ohne jede 
Spur von Stolz und Eitelkeit, obwohl ſie aus 
einem alten, berühmten Geſchlechte kommen ..“ 

Der Sohn beſtätigte weder die Worte 
ſeines Vaters, noch fügte er denſelben etwas 
hinzu. Dieſes auffällige Schweigen erregte die 
Aufmerkſamkeit des Alten. Auch er verſtummte 
und fixirte aufmerkſam den jungen Mann. 
Hierauf hub er von neuem an: 

„Frau Opolska beklagte ſich bitter, daß Du 
Dich in Opol ſeit langer Zeit gar nicht mehr 
ſehen ließeſt. Sage einmal, Junge, was ſoll 
das bedeuten? Weshalb biſt Du plötzlich ſo 
unhöflich, ſo unartig geworden?“ 

Der Gefragte änderte leicht die Farbe; 
unter den prüfenden Blicken ſeines Vaters ſchoß 
ihm dunkle Purpurröthe ins Geſicht. 

„Die Sonnenhitze und die furchtbare Arbeit 
auf den Feldern ...“ verſuchte er ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen. 
„Um jo mehr Veranlaſſung hätteſt Du ge⸗ 
habt, dort nachzuſchanen und Frau Opolska 
Deine Hilfe anzubieten. Jerzy, wir dürfen 
nicht die Rolle des Salonhelden, ſondern die 
des Nachbars ſpielen.“ nr 

Auf dem Antlitze des jungen Mannes 
ſpiegelte ſich ein heftiger Kampf ab; der Greis 
bemerkte dieſes, und deshalb ſchwieg er. 

„Ich will Dir offen bekennen, weshalb ich 
in der letzten Zeit nicht mehr nach Opol ge⸗ 
gangen bin,“ ſagte der junge Kotwicz endlich. 
„Ich begegnete dort zweimal dem Morski ...“ 

„Hat Dich der aufgeblasene Kerl irgendwie 
beleidigt?“ brauſte ſein Vater auf. 

„Nun, ich möchte ihm nicht rathen, mir zu 
nahe zu treten, allein ſein Sarkasmus brachte 
mich zu der Ueberzeugung, daß es beſſer wäre, 
wenn ich während ſeiner Anweſenheit in Orlow 
meine Beſuche in Opol einſtellen würde.“ 

In den grauen Augen des Alten leuchtete 
es unruhig auf. 5 85 

„Thue, was Dir am beſten zu ſein ſcheint, 
mein Sohn! Ich kenne Dich und weiß, daß 
Du niemals vergeſſen wirſt, was Du Deiner 
Ehre ſchuldig biſt. Auch darf ich Dir nicht 
verhehler, daß Leute unſerer Herkunft in der 
Welt nichts gelten, und wenn wir auch noch 
ſo hochgebildet und noch ſo brav und recht⸗ 
ſchaffen ſind. Wenn Frau und Fräulein 
Opolska uns gewiſſermaßen als gleichberechtigt, 
als ebenbürtig betrachten und behandeln, ſo 
iſt das einfach eine rühmliche Ausnahme. Da⸗ 
her müſſen wir auch Alles für ſie thun, was 


nur immer in unſeren Kräften ſteht. Hörſt Du, 
Jerzy, wir können und müſſen Alles für ſie 
thun, aber wir dürfen nichts, gar nichts von 
ihnen fordern und verlangen, weder Geld noch 
andere Schätze, überhaupt ganz und gar nichts. 
Das iſt das Glaubensbekenntniß des alten 
Bauern Kotwicz, das iſt ſein Ehrenpunkt und 
ich hoffe zu Gott, daß der Sohn ebenſo denken 
wird, wie ſein Vater.“ E 

Der junge Mann verftand ſofort, worauf 
der Alte anſpielte, und ſein Kopf ſank tief auf 
die Bruſt herab. 

„Mein Vater, ich habe niemals daran ge⸗ 
dacht, etwas zu fordern,“ entgegnete er mit 
leiſer Stimme. 

„Um ſo beſſer für Dich, mein Sohn, und 
wenn es immer ſo bleibt, ſo ſehe ich keinen 
Grund ein, weshalb Du Dich durch die An⸗ 
weſenheit des Grafen Morski aus Opol ver⸗ 
treiben laſſen ſollteſt. Dieſer 


„Alſo auch mein Studium verdanke ich der 
Frau Opolska? Und Du haſt Dich nicht ge⸗ 
weigert, mich auf die hohen Schulen zu ſchicken, 
mein Vater?“ 


ethargie aufrütteln und die Brücke bauen, 
welche die beiden Klaſſen der Menſchheit ein⸗ 
ander näher führte.“ 3 
„Für einen ſolch hohen und hehren Zweck 
hätteſt Du mich auserſehen, mein Vater?“ 
„Ja wohl, mein Sohn! Und unſere nächſte 
Aufgabe würde darin beſtehen, unſere Lands 
leute zu gemeinſamer Arbeit aufzufordern, nicht 


Sohn des Bauern Ketwisz eine gule Erziehung 


erhalten, ſo daß er ſich den Söhnen der 
Edelleute ebenbürtig zur Seite reihen kann!“ 

„Davon haſt Du ja niemals ein Sterbens⸗ 
wörtchen zu mir geſprochen,] mein lieber 
Vater 

„Ich ſprach nicht darüber, weil ich niemals 
eine ſo günſtige Gelegenheitheit hatte, auf Deine 
Pflichten Dich aufmerkſam zu machen, wie im 
gegenwärtigen Augenblicke. Du weißt, Jerzy, 
ein jugendlicher Kopf geräth leicht in Hitze, 
und zudem gehörſt Du zu Denjenigen, welche 
ſich ein Ziel zu ſtecken pflegen, das in weitem 
Felde liegt, und biſt außerdem Träumereien 
nicht abhold. Aber auf keinen Fall möchte ich 
aus Dir einen fahrenden Ritter machen, der 
gegen Windmühlen kämpft.“ 

„Sehe ich denn danach aus?“ fragte Jerzy 
lächelnd. 

„Gott ſei Dank, nein!“ 

Und hat Dich der enge Rahmen, in 
welchen Du freiwillig Dich einſchloſſeſt, niemals 
gedrückt, mein Vater? Haſt Du niemals den 
Verſuch gemacht, die Feſſeln zu ſprengen, die 
Du Dir ſelbſt anlegeſt?!“ 

„Nur ein einziges Mal lehnte ich mich ge⸗ 
gen mein Geſchick auf,“ erwiderte er mit dum⸗ 
pfer Stimme. „Es war damals, als ich Deine 
verſtorbene Mutter kennen und lieben lernte 
und ihr ſo gern ein beſſeres Loos bereitet 
hätte. Ich übernahm deshald die Verwaltung 
der Graf Morski'ſchen Güter, ich brachte da⸗ 
mit ein großes Opfer, und zu allem Unglück 
ſollte die Aermſte die Früchte dieſes Opfers 
nicht lange genießen; denn ſie ſtarb und hinter⸗ 
ließ Dich und Roſa mir als mutterloſe Waiſen. 
Meinen großen Gehalt legte ich für Dich zurück, 

Bes), und Dank meinen Erſparniſſen, konnte 
8 eg jetzt das Gut Kalina in Pacht über⸗ 


Ich danke Dir, m ter,“ ſagte der 
junge Mann tiefbewegt. ee e 


Fortſetzung folgt. 


Abſonderliche Würdezeichen. 


uß.) i 

Die haltbarſten Halsbänder beſitzen die 
Witufrauen, die ſie don ihren Gatten als 
ſichtbares Zeichen wohlgeneigteſter Gunſt er⸗ 
halten. Die Herren Häuptlinge tragen eben⸗ 
falls als Zeichen ihrer Würde dieſe dauerhaften 
Halskrauſen. Es ſind dies Eiſenringe, die 
eng um den Hals geſchmiedet und zu zwei, 
drei und vier übereinander geſchichtet werden. 
Das durchſchnittliche Gewicht beträgt nicht 
mehr als dreißig Pfund, dafür haben aber 
auch die Honorationen der Witu das erhebende 
Bewußtſein, daß ſie ihren Hals nicht bewegen 
können und ſo eingeſchnürt einherſtolziren, wie 
ehemals unſere ſeligen Vorfahren in ihren 
handbreiten Vatermördern. 


Dagegen find die Häuptlinge am Luridſcho, 
einem Zufluß der Lualaba weniger umſtändlich. 
Ihre höchſte Zier erblicken ſie darin, daß ihre 
Naſenſpitze geſchmückt wird durch — einen 
rothen Klecks. Beſcheidenheit iſt auch nicht 
zu verachten. 


Wenden wir uns nun zu den Mächtigen 
der Erde, den Königen. Schon bei den 
Bongofrauen hatten wir die beſondere Be⸗ 
deutung der Thierſchwänze kennen gelernt, aber 
nicht nur fie haben dafür eine Schwäche, 
ſondern auch die Fürſten und Herrſcher führen 
ſie als Reichsinſignien. Der Elephantenſchwanz 
iſt das Scepter des Königs des Sherbro, 
der König Tſchumbiri trug bei Stanley's 
Beſuch aufrechtſtehend die Borſten vom Schwanze 
dieſes Rüſſelthieres. Dazu hatte er ſein edles 
Haupt mit einem cylinderartigen Hut gekrönt, 
ſo daß er die überraſchendſte Aehnlichkeit mit 
unſerem Schornſteinfeger hatte. Der Kaffer⸗ 
regent läßt von dem Dache ſeines Palaſtes 
Löwen⸗ und Pantherſchwänze herabhängen 
— eine Kaffernſtandarte. Schickt er Boten 
mit Befehlen zu ſeinen getreuen Unterthanen 
aus, ſo giebt er ihnen als Akkreditiv einen 
Schwanz mit, und fein Wille ift allen Kaffern⸗ 
gemüthern Befehl. Der Monbuttufönig 
Munſa hatte beim Aufenthalte Schweinfurths 
zum Tanze die Arme mit Löwenſchwänzen 
geziert, an den Handgelenken waren große 
Bündel von Schweinsſchwänzchen befeſtigt 
und endlich umgürtete ein dichter Schurz 
von verſchiedenen Thierſchwänzen die Hüften. 

Die Könige von Tahiti tragen einen Gürtel 
von rothen Federn und einen gleichen Kopf⸗ 
putz. Der Gürtelſtoff, auf dem die Federn 
aufgenäht ſind, beſteht aus den Fibern einer 
Feigenart, er iſt mit ſchweren Franzen beſetzt 
und endigt an der einen Seite in zwei lange 
Zipfl, während das andere Ende mit hufeiſen⸗ 
förmigen Zierrathen geſchmückt iſt. Zur Her⸗ 
ſtellung des Gürtels find nur drei Menſchen⸗ 
opfer erforderlich. Wird der Gürtel genäht, 
ſo wird der erſte Menſch abgeſchlachtet, wird 
er gereinigt, ſo folgt der zweite, und iſt er 
e dann fällt der dritte Menſch als Dank⸗ 
opfer. 


In Beni Amam vertritt die Krone ein 
brauner Sammethut. Der Herrſcher beſitzt 
außerdem noch das Maggaret, eine Metall⸗ 
pauke, die er kräftig ſchlägt, wenn er wohl 
gelaunt iſt. Die Fürften in Angola behelfen 
ſich mit einer Nachtmütze, die aber, wahrſchein⸗ 
lich damit die Motten nicht hineinkommen, 
nur bei ganz feierlichen Gelegenheiten hervor⸗ 
geholt und den Unterthanen zweckachtungs⸗ 
vollſter Bewunderung gezeigt wird. Die Koſt⸗ 


barkeit wird von Herrſcher auf Herrſcher 
vererbt. 

Bei den Shemba darf nur der königliche 
Gebieter Schuhe tragen und in einer Hänge⸗ 
matte von ſeinen Regierungsgeſchäften auszu⸗ 
ruhen geruhen. Bei den Toloffen erfreut ſich 
nur der König eines Mosquitonetzes, während 
ſich das treue Volk ausſaugen laſſen kann. 
Im Königreiche Kandi iſt es allein dem 
Könige vorbehalten, die Mauern ſeines Hauſes 
zu weißen und das Dach des Palais mit 
Ziegeln decken zu laſſen. In Weſtpolyneſien 
deſteht das Hermelin des Herrſchers aus 
einem Haufen Kleider, mit denen er ſo dick 
umwickelt wird, daß er ſich nicht ſetzen kann. 
Wer bei den Ovambos in Südafrika zum 
Regenten gewählt werden will, muß Anlage 
zum Fettwerden zeigen. Daher wird der 
König ganz rationell gemäſtet. Galton traf 
einen Herrſcher, der im Freien ſchlafen mußte, 
weil er wegen feiner Körperfülle nicht mehr 
in die Hütte kriechen konnte. Bei den Matebele 
gilt Korpulenz für das ausſchließliche Privilegium 
des Königs und das Fettwerden eines Unter⸗ 
thanen wird als umſtürzleriſche, regierungs⸗ 
feindliche Beſtrebung mit ſchwerer Strafe 
belegt. Glücklicherweiſe giebt es im Matabele⸗ 
lande kein echtes Bayeriſches. — — 

Den Fürſten und Königen der verſchiedenſten 
Ländertheile beliebt außerdem ein Ceremonie 
als deutliches Zeichen ihrer Würde. Wenn 
der Sultan von Bornu Audienz giebt, ſetzt 
er ſich in einen Käfig von Bambusſtangen. 
Der König von Abyſſinien ſitzt hinter einem 

vergitterten und mit Vorhängen umhüllten 
Fenſter eines Balkons, er geruht ſeinen Unter⸗ 
thanen nur den Fuß zu zeigen. Noch zurück⸗ 
haltender iſt der Sultan von Chamacan, auch 
er weilt hinter einem Vorhang und zeigt nur 
— ſeine erlauchte Naſe. 


Die Hofbeamten Sr. Majeſtät von Uanda 
müſſen dem Herrſcher ſtets den Rücken zeigen, 
damit ſie von dem königlichen Glanz nicht 
geblendet werden. Den Rönig von Loango 
darf Niemand eſſen und trinken ſehen, er 
thut dies in einem beſonderen Hauſe. Jeder 
zufällige Augenzeuge wird mit dem Tode 
beſtraft. Wer ſich dem König von Abyſſinien 
naht, muß ſich auf das Knie laſſen, die 
flachen Hände ausbreiten und den Leib 
bücken, bis der Kopf die Erde berührt. Noch 
ſtrenger iſt die Etiquette in Dahoms. Hier 
muß der Unterthan auf dem Bauche zu dem 
ſchwarzen Herrſcher herankriechen, ſein Geſicht 
mit Staub beſtreuen und den Boden küſſen. 
In Benin ſchlagen die Beſucher beſchämt 
vor dem König die Augen nieder und halten 
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die Hand vor den Mund, damit ihn ihr 
Athem nicht berührt. f 

Aber alle dieſe Ehrenbezeugungen ſind 
nichts im Vergleich zu der Hochachtung, die 
man unter den Bagiomis der Würde des 
Königs zollt. Sowie dort der König aus⸗ 
ſpeit, fängt ein eigens dazu angeſtellter Be⸗ 
amter den Speichel mit ſeinem Gewande auf. 
In Ukarana ſchneuzt ſich und ſpuckt Seine 
Majeſtät in die Hände der Beſucher, und in 
Dahome fängt eine ſchwarze Dame den 
Speichel in einem goldenen Becher auf. 
Zum Schluß ſei ein Zeichen königlicher Würde 
in Engogo gewähnt. Dort ſpeit der Herrſcher 
in die Hand eines Dieners und dieſer — 
dieſer? — ſalbt ſich hochbeglückt damit ſein 
würdiges Haupt ein. 


Mannigfaltiges. 


8 a eigenhändige Briefe von 
Kaiſer Wilhelm I. und dem Fürſten Bismarck 
wurden im Berliner Antiquariat von Leo 
Liepmannsſohn unter anderen Selbſtſchriften 
verſteigert. Der Brief des Kaiſers, datirt 
„Berlin, den 25. Februar 1869“, iſt an 
einen Banquier in Frankfurt am Main ge⸗ 
richtet. In der Verſteigerung erzielte das 
bemerkenswerthe, für die Stadt Frankfurt am 
Main beſonders intereſſante Schriftſtück 201 
Mark. Der Brief des Fürſten Bismark iſt 
datirt „Berlin, den 4. Februar 1864“ und 
an den damaligen Kronprinpen, ſpäteren 
Kaiſer Friedrich gerichtet. Er enthält die 
Empfehlung eines jungen Mannes zur Ein⸗ 
ſtellung in die geheime Kanzlei des Auswärtigen 
Miniſteriums. Dieſer Brief wurde mit 105 
Mark . Unter den ſonſtigen Auto⸗ 
graphen berühmter Männer erzielte ein Brief 
Schillers an ſeinen Freund Körner den höchſten 
Preis von 300 Mark. Er iſt aus Jena am 
8. Februar 1793 geſchrieben und enthält 
vorwiegend die Entwicklung von Schillers 
Idee über den Begriff der Schönheit. Am 
Schluß findet ſich folgender Paſſus: „Ich 
kann ſeit vierzehn Tagen keine franzöſiſche 
Zeitung mehr leſen, 0 ekeln die elenden 
Schinderknechte mich an.“ — Unter den 
Muſikerautographen kam ein Manuſkript von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy „Duett für das Piano⸗ 
forte“, ſpäter unter dem Titel „Allegro 
brillant“ veröffentlicht, auf 250 Mark zu 
ſtehen. 

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
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Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 12. Nov. Heute hatte ſich der Schiffs⸗ 
rheder A. Habermann gegen die Anklage wegen ver⸗ 
ſuchter Beamtenbeſtechung zu verantworten. Herr H. 
war, mit einem Jagdſchein verſehen, auf Anſtand 
ſtehend an der Grenze des ſtädtiſchen Forſtreviers 
Heubude bei Neufähr angetroffen und es war ihm 
durch den Forſtaufſeher Schwertfeger das Jagdgewehr 
gepfändet worden. Wegen Jagdcontravention ange⸗ 
klagt, wurde Herr H. freigeſprochen. Er forderte nun 
von S. ſein Jagdgewehr zurück, Schwertfeger hatte 
das Gewehr dem Amtsvorſteher abgeliefert, fand ſich 
jedoch in Folge des Inhalts des H.ſchen Schreibens 
beleidigt und übergab die Sache der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, weil Herr H. ihm, als er ihm das Gewehr 
abnahm, einen Geldbetrag angeboten hatte, mit der 
Bitte, eine Anzeige zu unterlaſſen. Hr. H. beſtritt 
dieſen Zweck des Angebots. Daſſelbe habe nur den 
Zweck gehabt, eine Strafe zu erlegen, um die Pfän⸗ 
dung des Gewehrs und die durch den Vorfall ent⸗ 
ſtehenden Weiterungen zu vermeiden. Der Gerichts⸗ 
hof nahm aber verſuchte Beſtechung an und erkannte 
auf 50 Mk. Geldſtrafe. — Der Laufburſche Johann 
L. führte in letzter Zeit verſchiedene Diebſtähle aus. 
Heute Vormittag ſtahl derſelbe aus dem Hausflur des 
Herrn Kaufmann Faſt, Langenmarkt, zwei Faſanen, 
wobei er jedoch ertappt und verhaftet wurde. 

Stuhm, 12. Nov. Geſtern Abend hat eine weib⸗ 
liche Perſon in dem Hinterſeeer See ihren Tod ge⸗ 
ſucht und gefunden. Wie es heißt, war die Selbſt⸗ 
mörderin ein ſoeben zu Herrn Juſtizrath R. aus 
Ostpreußen zugezogenes Dienſtmädchen. Liebesgram 
ſoll der Grund der unſeligen That ſein. 

Marienburg, 12. Nov. (M. Z.) Vor Kurzem 
iſt der Arbeiter Kolodzinskt in Rothhof, wie die 
bakteriologiſche Unterſuchung ergab, an der aſiatiſchen 
Cholera geſtorben. Der Vorfall hat nun dadurch ein 
peinliches Nachſpiel erhalten, daß am Todestage des 
Genannten zwei fremde Perſonen auf der Kreisſpar⸗ 
kaſſe erſchienen und den von Kolodzinski hinterlegten 
Betrag erhoben. In den beiden Perſonen wurden 
die Stellmacher Wollenberg'ſchen Eheleute W 89 7 
bof ermittelt, bei denen K. in Logis war. 10 ag 
nun die Vermuthung nahe, daß K. keines Nabe ur 
Todes geſtorben jet und nimmt man an, hr 15 
Eſſen des Mannes vergiftet worden ſel. . 
dies eben nur eine Vermuthung, die noch 2 0 2 
Beſtätigung bedarf, denn das Sparkaſſenbuch Be 
kann ebenſogut gleich nach deſſen ehe 5 jedoch 
und das Geld erhoben worden ſein. Vorläufig j 


iſt gegen das ſaubere Ehepaar, das jede Schuld in 
Abrede ſtellt, auch nicht das Geld erhoben haben 
will, die Unterſuchung wegen Urkundenfälſchung ein⸗ 
geleitet. Die Exhumation und Unterſuchung der Leiche 
des K. dürfte das Nähere wohl dann ergeben. 

R. Pelplin, 12. Nov. Heute in der Frühe 
ertönten hier die Alarmſignale der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr und mit ihnen verbreitete ſich die Nachricht, 
daß das Mühlenetabliſſement des Herrn Stak⸗Stocks⸗ 
mühle in Flammen ſtände. Um 5 Uhr iſt das Feuer 
ausgekommen und hat mit ſolcher Schnelligkeit um 
ſich gegriffen, daß es einem Geſellen und einem 
Lehrling, welche in der Mühle ſchliefen, nur mit 
knapper Noth gelang, in Sicherheit zu kommen. Die 
geräumige Mühle iſt bis auf die Umfaſſungsmauern 
niedergebrannt und mit ihr mehrere hundert Centner 
Getreide und Mehl. Gerettet konnte bei dem ſchnellen 
Umſichgreifen des verheerenden Elementes nichts wer⸗ 
den. 
angelegt iſt. - 

Tannſee, 8. Nov. Heute fand im Thieſſen'ſchen 
Lokale eine Verſammlung des hieſigen Bienenvereins 
ſtatt. Herr Sommer⸗Brodſack hielt in derſelben einen 
Vortrag über „Wechſelbeziehung zwiſchen Biene und 
Blume“. Referent führte aus, daß die Biene weſent⸗ 


lich zur Befruchtung vieler Blumen beitrage und alſo i 


nach dieſer Seite hin im Haushalte der Natur von 
großem Nutzen ſei. 

Graudenz, 12. Nov. (G.) Zum zweiten Male 
in dieſem Jahre waltete heute früh auf dem Hofe des 
Gerichtsgefängniſſes der Scharfrichter Reindel aus 


Magdeburg feines ſchauerlichen Amtes. Der 39 Jahre] A 


alte Schuhmachergeſelle Guſtav Kindeleit aus Schwetz 
wurde wegen Doppelmordes enthauptet. Als dem 
Verurtheilten geſtern Nachmittag von ſeiner bevor⸗ 
iiebenden Hinrichtung Mittheilung gemacht wurde, 
benahm er ſi 
handlung vor dem Schwurgericht. Zu einem Ge⸗ 
ſtändniß ließ er ſich nicht herbei, auch ſeinem geiſtlichen 
Beiſtand gegenüber nicht. Er nahm das Abendmahl, 
trank ſpäter etwas Wein, lehnte aber jede Nahrung 
ab. Dann ſchlief er bis gegen Morgen. — Punkt 
acht Uhr ertönte heute früh das Armeſünderglöckchen, 
und Kindeleit exichten langſamen Schrittes, geführt 
von Gefängnißbeamten und geleitet 
geiſtlichen Beiſtand, Herrn Pfarrer Ebel, 
dem Richtplatz, die Hände auf den Rücken ge⸗ 
bunden, die Gefängnißfacke loſe umgehängt; todten⸗ 
bleich und heftig zitternd trat er vor den Tiſch, hinter 


welchem der Erſte Staatsanwalt, Herr Voswinckel, | t 
zwei richterliche Beamte und der Gerichtsſchreiber | D 


Es wird vermuthet, daß das Feuer aus Rache H 


ch ebenſo frech, wie während der Ver⸗ tr 


von ſeinem |] t 
auf] Stä 


Aufſtellung genommen hatten. Der Erſte Staats⸗ 
anwalt verlas das Urtheil des Schwurgerichts vom 
6. April d. J. und, während das Militärkommando 
präſentirte, die Kabinetsordre, in der der Kaiſer 
erklärt, daß er von ſeinem Begnadigungsrecht keinen 
Gebrauch machen, ſondern der Gerechtigkeit freien 
Lauf laſſen wolle. Auf die Frage, was er noch zu 
ſagen habe, erwiderte Kindeleit: „Ich bin unſchuldig.“ 
Hlerauf übergab der Erſte Staatsanwalt den Ver⸗ 
urtheilten dem Scharfrichter zur Vollſtreckung des 
Todesurtheils, und wenige Sekunden ſpäter rollte das 
Haupt des Gerichteten in den Sand. An den 
Anſchlagsſtellen verkündete bald darauf eine 
„Warnungs⸗Anzeige“ die Vollziehung der Strafe. 

Pr. Eyl au, 11. Nov. Die Schlachthofsbaufrage 
iſt nunmehr in Fluß gekommen. In einer vor einigen 
Tagen ſtattgefundenen Verſammlung hiefiger Bürger 
wurde eine Kommiſſion gewählt, welche aus den 
erren: Kreisbaumeiſter Timpe, Maurermeiſter 
Schwarz und Färbereibeſitzer Pohl beſteht. Dieſelbe 
ſoll die nöthigen Vorarbeiten treffen, um die Zu⸗ 
ſtimmung der hieſigen Einwohner zu dieſem Plan zu 
gewinnen. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 11. Nov. Dank 
den vortrefflichen Vorſichtsmaßregeln, iſt die Cholera 
n unſerem Krelſe diesmal noch in keinem Falle auf- 
getreten. Dagegen hat die Krankheit in den Jahren 
1855, 1859, 1866 und 1873 unter der Bevölkerung 
ziemlich ſtark gewüthet. Allein beim letzten Auftreten 
ſtarben in 29 Ortſchaften 323 Perſonen. Nur in 
einer Gemeinde ſtarb Niemand von den Erkrankten. 
m heftigſten wüthete die Krankheit in Grutſchno, 
wo ſechzig Cholerakranke ſtarben. Eine Vergleichung 


der Orte in Bezug auf ihre geographiſche und Höhen⸗ 


lage, auf ihre Bodenbeſchaffenheit und Tiefe des 
Grundwaſſers läßt einen Zuſammenhang mit dem Auf⸗ 
eten der Krankheit in keiner Weiſe erkennen. Zu⸗ 


meiſt war die Krankheit durch direkte Ueber⸗ 
tragung verſchleppt worden, überhaupt hatten 
auch damals erkrankte polniſche Flößer die 


Cholera nach Grutſchno und ſo in den Kreis 
gebracht, was um ſo vorſichtiger im Verkehr mit 
Schiffern und dem Gebrauch des verſeuchten Weichſel⸗ 
waſſers machen ſollte. — Erfreuliche Fortſchritte hat 
u den letzten Jahrzehnten die Einſamung der in den 
tänden der Kleinbeſitzer befindlichen Oedländereien 
gemacht. Wo früher der Wind mit dem Sande ſpielte, 
höchſtens Schafe ein kärgliches Futter fanden, wachſen 
heute die ſchönſten Kieferſchonungen. Großen Nach⸗ 
heil fügt aber der Holzdiebſtahl den Kulturen zu. 
er gewöhnliche Arbeiter hält es für garnicht ſtraf⸗ 


fällig, aus dem Walde Holz zu holen. Zu ſeiner 
Entſchuldigung meint er, der liebe Gott laſſe das Holz 
für alle Menſchen wachſen. Da es dem kleinen Be⸗ 
ſitzer nicht möglich iſt, einen eigenen Waldwart anzu⸗ 
ſtellen, er ſelbſt aber aus Mangel an Zeit nicht auf⸗ 
paſſen kann, wird nicht nur dürres Holz, ſondern 
ganze Stämme geſtohlen. Auch Kinder werden zu 
dem ſaubern Geſchäft abgerichtet. Daß deswegen 
vielen Beſitzern die Luſt zur Waldkultur vergeht und 
ſie ihre Beſtände veräußern, iſt erklärlich. 

Königsberg, 12. Nov. (K. B.) Ein ſchrecklicher 
Unfall, durch welchen eine zahlreiche Famille den 
Ernährer verloren, hat ſich am heutigen Sonnabend 
ereignet. Der Arbeiter Karl Zwingmann, Pillauer⸗ 
ſtraße 64 wohnhaft, war auf dem vor der Altſtädti⸗ 
ſchen Holzwieſe vor Anker liegenden Dampfer „Planet“ 
mit dem Ausladen von Steinkohlen beſchäftigt. Plötz⸗ 
lich um 1 Uhr brach der ſchwere eiſerne Haken des 
Löſchrades und fiel auf den Kopf des auf Deck 
ſtehenden Z., ſo daß derſelbe mit gebrochenem Schädel 
beſinnungslos blutüberſtrömt zuſammenbrach und auf 
der Stelle verſtarb. Die Leiche wurde mittels Fuhr⸗ 
werks nach der Anatomie geſchafft. Der Verunglückte 
war 34 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und fünf 
unerzogene Kinder in den dürftigſten Verhältniſſen. 
— Eine aufregende Szene ſpielte ſich geſtern Abend 
zwiſchen 4 und 5 Uhr auf dem Pregel in der 
Nähe des Kaibahnhofs ab. Zwei Knaben unter⸗ 
nahmen vom Packhof aus in einem ſogen. Seelen⸗ 
verkäufer eine Waſſerfahrt. Bei der Rückkehr und 
der bereits eingetretenen Dunkelheit gerieth das Boot 
diesſeits des Kaibahnhofs gegen einen Ternpfahl und 
erhielt einen ſo heftigen Stoß, daß es kenterte und 
beide Knaben in den Pregel fielen. Dem älteren ge⸗ 
lang es, ſich auf das umgeſchlagene Boot zu retten, 
und nun ſchrie er aus Leibeskräften um Hilfe, welche 
denn auch bald von zwei Arbeitern gebracht wurde, 
die in ihrem Kahn nach dem Treideldamm überſetzten. 
Der im Waſſer befindliche, glücklicherweiſe des Schwim⸗ 
mens kundige Knabe war bereits vollſtändig erſtarrt 
und vermochte ſich erſt nach längeren Wiederbelebungs⸗ 
verſuchen zu erholen. Auch der ältere Knabe war der⸗ 
art ermattet, daß er zuſammenbrach, doch erholte er 
ſich bald wieder. f 

Memel, 11. Nov. Schon wieder iſt von einem 
Selbſtmord im Gefängniß zu berichten. Die ſeit 
Mitte September d. J. in Unterſuchungshaft ſitzende 


Wirthsfrau Eva Kalwellus aus Windenberg bei Heyde⸗ 


krug wurde heute früh in ihrer Gefängnißzelle an 
ihrem Schürzenband erhängt vorgefunden. Die Kal⸗ 
wellus war beſchuldigt, ihren Schwiegervater, den 


Altſitzer Kalwellus, vorſätzlich mit dem unter der dor⸗ 
tigen Landbevölkerung unter dem Namen „Altſitzer⸗ 
pulver“ bekannten Arſenik vergiftet zu haben. 

Bromberg, 12. Nov. (B. 5 In der am 
29. d. Mts. hier ſtattfindenden Sitzung ſtehen auf 
der Tagesordnung eine Vorlage, betreffend die Ein⸗ 
führung ermäßigter Frachtſätze für ſogenannte Futter⸗ 
bezw. Treiberſchweine, ſowie eine Vorlage der 
königlichen Eiſenbahndirektion, betreffend die Be⸗ 
ſprechung über den Sommerfahrplan 1893 für den 
Eiſenbahnbezirk Bromberg. Was die erſte Vorlage 
anlangt, ſo haben ſich die landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
vereine für Oſt und Weſtpreußen gutachtlich dahin 
geäußert, daß ein Bedürfniß zur Schaffung einer 
beſonderen Tarifpoſition für Futter bezw. Treiber⸗ 
ſchweine anzuerkennen ſei, während die pommerſche 
enaenmei Geſellſchaft die Bedürfnißfrage entſchieden 
verneint. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

$ „Univerſum“, illuſtrirte Familienzeltſchrift. 
Dresden und Wien, Alfred Hauſchild. Jedes Heft 
der ſchönen Familienzeitſchrift bringt etwas Hübſches 
und den Leſer Erfreuendes. Der Bilderſchmuck iſt 
reich und vollendet ſchön; die Romane und kleinen 
Erzählungen feſſeln, die Artikel und Plauderelen ſind 
anziehend nach Form und Inhalt, und faſt immer ſo 
gewählt, daß ſie ein aktuelles oder praktiſches Intereſſe 
bieten. Zu den Artikeln aktuellen Inhalts, welche 
weithin Aufmerkſamkeit erregen werden, gehören in 
dem eben erſchienenen 6. Hefte namentlich Balduin 
Groller's treffliche Plauderel im Anſchluß an den 
Diſtanzritt: „Menſch und Pferd“, reich illuſtrirt von 
Albert Richter, „Kurd von Schlözer“, mit dem 
Bildniſſe des hochverdienten Diplomaten nach der 
einzigen vorhandenen Aufnahme, und „Alfred 
Tennyſon“, mit Portrait des Dichters und Bildern 
zu ſeiner poetiſchen Erzählung „Enoch Arden“. Der 
Roman „Unweiblich“ von Marie Bernhard und die 
Novelle „Die Fackeljungfrau“ von Ludwig Ganghofer 
— beides Meiſterſtücke — erſcheinen in Fortſetzung, 
daneben eine ganz eigenartige, markige Erzählung: 
„Dr. John Henry Scellett“ von Georg Freiherr von 


Ompteda. 
Vermiſchtes. 


* Seinen Lordmayorstag hat London am 

9. November wiederum gehabt, den die mit Schau⸗ 
gepräge nicht eben verwöhnten Bewohner der bri⸗ 
tiſchen Reſchshauptſtadt trotz aller ſchlechten Zeiten 
und allem 
Großartig war, wie uns geſchrleben wird, die Affaire 
nicht. Frühere Lordmayors haben bei ihren Um⸗ 
zügen dem Auge mehr geboten, als der neuerwählte 
Alderman Knill, der, tief in ſeiner goldenen Kutſche 
verſteckt, wohl mehr der Noth als dem eigenen Triebe 
gehorchte. Sonſt ging die Sache ſehr programm⸗ 
mäßig und nach der alten Leier vor ſich: dieſelben 
lypiſchen Abtheilungen, woraus ſich ein e 
Umzug zuſammenſetzte: Kavallerieabtheilungen, Muſik⸗ 
korps der Londoner Regimenter, Feuerwehr, Korps 
der Kommiſſionäre (Geſchäftsdiener), die bunten Fahnen 
der Gilden tragend, und allerhand bunt zuſammen⸗ 


Maſſenelend haben wollen und müſſen. Fluß 


gewürfeltes Volk, die Zuſchauer bildend. Ueber⸗ 
mäßige Begeiſterung herrſchte nicht, aber auch keine 
ſich kundgebende Abneigung gegen das neue Haupt 
der City. Die allegoriſchen Wagen waren auf vier 
beſchränkt. Es waren der Wagen der Gilde der 
Fruchthändler mit dem Motto: „Britannien kann fein 
eigenes Obſt erzeugen,“ der Wagen der Gilde der 
Gold⸗ und Silberdrahtzieher, der übliche Wagen, den 
Handel Londons darſtellend, und endlich der Wagen 
der Goldſchmiede. Der neue Lordmayor gehört näm⸗ 
lich den Gilden der Silber⸗ und Golddrahtzieher und 
Goldſchmiede an. Der Zug wurde mit der goldenen 
Karoſſe des Lordmayors beſchloſſen, die, ſo abgeſchabt 
ſie auch ausſah, doch zu dem Ganzen harmonirte, 
bei dem Sparſamkeitsrückſichten ſich entſchieden in den 
Vordergrund gedrängt hatten. Der Lordmayors⸗ 
Zug nimmt, ſeitdem die Fahrt auf der Themſe auf⸗ 
gegeben iſt, alljährlich dieſelbe Route von der Guild⸗ 
hall durch verſchiedene Straßen der City nach 
dem Juſtizpalaſt. Hier hat der neue Lordmayor 
den Eid der Treue gegen die Königin in die 

ände des Lord⸗Oberrichters abzulegen. Vom 

uſtizpalaſt geht es dann längs des Themſequais zurück 
nach der Guildhall. Das iſt der erſte Theil eines 
Londoner Lordmayors. Der zweite Theil folgt am 
Abend, wenn der Lordmayor Staat und City auf 
freundlichen Fuß zu ſtellen ſucht und den Miniſtern 
und Würdenträgern der City und was es ſonſt noch 
Einflußreiches und Großes giebt, ein reiches Gaſtmahl 
arrangirt. Das Gaſtmahl würde wohl nur bei den 
Theilnehmern etwas von ſich reden machen, wenn 
nicht die gehaltenen politiſchen Reden, zumal die des 
Premierminiſters, die Würze bildeten. Der Premier⸗ 
miniſter Gladſtone fehlte dſeſes Mal, wie ſchon be⸗ 
richtet. Bei Gladſtone bot das Alter wohlbegründete 
Entſchuldigung. Warum fehlten aber ſein Prophet 
links, John Morley, und ſein Prophet rechts, Sir 
William Harcourt? Warum fehlte auch das heitere 
Wellkind Earl Roſebery, der doch namentlich dem 
Auslande ſoviel Intereſſantes über die auswärtige 
Politik der neuen liberalen Regierung hätte erzählen 
können? Aber das ſind inſofern unnöthige Fragen, 
als man ſchon im Voraus weiß, daß ſie ſich wenigſtens 
zur Zeit nicht beantworten laſſen. Auf dieſe Weiſe 
waren die in der Guildhall gehaltenen Reden weniger 
bedeutſam und belehrend, als ſie es ſeit langen 
Jahren geweſen ſind. Ueber die Hauptrede, welche 
dem Miniſter für Indien, Earl Kimberley, zugetheilt 
worden war, haben wir bereits an einer anderen 
Stelle berichtet. Wie er ſelbſt ſagte, wollte er das 
Amtsgeheimniß nicht verletzen. Es ſei noch alles im 
fluß begriffen. „Wie man ſich leicht denken kann, 
ſind die Mitglieder des Kabinets über die allgemeinen 
Grundlagen der Geſezvorſchläge, welche fie dem Par⸗ 
lament vorlegen wollen, einverſtanden. Aber jetzt ift 
die Brütezeit des Miniſterums und es iſt doch un⸗ 
möglich, die Eier vorzulegen, ehe ſie gelegt ſind.“ 
Damit war der Grundton der Rede gegeben. 

Von Robert Fuer erzählt der bekannte 
Meiningiſche Jule . eler Leopold Teller folgendes: 
„Bor einigen Jahren traf ich mit Robert Franz in 
Leipzig zuſammen. Der Komponiſt hatte ſich ein 
Rendezvous mit einem gemeinſchaftlichen Freunde in 
Ackerleins Keller gegeben — und da ſaßen wir nun 


bei einem guten Tropfen und unterhielten uns lebhaft f ſiebzehn zwel, von ſiebenundzwanzig drei Mark u. |. w. 


über die letzten muſikaliſchen Ereigniſſe! ... Hans 
v. Bülows Experiment, die 9. Symphonie dem 
Publikum zweimal hintereinander an einem Konzert⸗ 
abend zu Gehör zu bringen, hatte einen glänzenden 
Verlauf genommen, und Robert Franz ſprach nun 
lebhaft über dieſes muſikaliſche Wagniß und meinte in 
ſeiner draſtiſchen Art: „Man kann ſich an dieſem 
göttlichen Gericht ebenſo den Magen verderben, wie 
an einem Stück Kuhkäſe.“ Wir beide, mein Freund 
und ich, ſaßen jeder mit einem Bleiſtift bewaffnet da 
und nahmen abwechſelnd ſeinen Schrelbeblock zur 
Hand, um Frage oder Antwort niederzuſchreiben — 
wir ſchrieben lebhaft, er ſprach lebhaft. Das war 
leider die einzige Art, ſich mit ihm zu verſtändigen — 
der große Liederkomponiſt war ja vollſtändig taub. 
Wir hatten beinahe ſämmtliche Blätter ſeines Schreibe⸗ 
blocks vollgeſchrieb n. Franz wurde immer mittheil⸗ 
ſamer und erzählte mir nun — unſer gemeinſchaft⸗ 
licher Freund hatte uns inzwiſchen verlaſſen — wle 
er ſich an ſeine Taubheit gewöhnt hätte, wie ihm 
dieſe ſogar eine theure intime Freundin geworden ſei. 
„Denn wiſſen Sie,“ ſagte er, „ſeit mich dieſe fanfte, 
anfangs allerdings unangenehme, aber ſchließlich doch 
recht ſtille und liebe Frau beim Ohr genommen hat, 
bin ich ganz Ohr, nur Ohr. Jetzt erſt höre ich 
Alles ganz rein, mich ſtört kein Nebengeräuſch, ich 
ſehe, ich rieche, ich ſchmecke mit dem Ohr — lächeln 
Sie nicht, Menſch, oder wenn Sie gar laut lachen, 
dann ſind Sie ein Unmenſch — ich ſage Ihnen, ich 
höre Melodien und Rhythmen, die nur dem Jenſeits 
entſtammen können, aber für Euch wären fie doch 
unverſtändlich.“ ch nahm ſofort ein Blatt aus 
ſeinem Schreibeblock und ſchrieb: „Wie ſchön wäre es, 
lieber Meiſter, wenn Sie uns die himmliſchen 
Harmonien, die Sie jo oft hören, wiedergäben — 
warum denn auch nicht?“ Als ich ihm das Blatt 
hinſchieben wollte, da verrieth mir ein kaum mißzu⸗ 
verſtehendes Geräuſch, daß er eingeſchlummert war. 
Da behielt ich dieſes Blatt als Zeichen der Erinnerung 
an meine letzte Begegnung mit Robert Franz.“ 

* Die Sieben. Der „Frankfurter Zeitung“ 
liegt ein diesjähriger belgiſcher Fahrplan vor, in 
welchem in der Rethenfolge der Streckennummern — 
jedenfalls um Eiſenbahnunfälle zu verhüten — die 
Sieben beharrlich überſprungen it; auf Nr. 6 folgt 
Nr. 8, auf Nr. 16 die Nr. 18, auf Nr. 26 die Nr. 
28 u. ſ. w., und ſo wird bis zu Nr. 224 fortgezählt. 
Sollten in der That, wie von glaubwürdigen alten 
Weibern verſichert wird, durch dieſe Entſiebenung die 
Eiſenbahnunfälle verhindert werden, ſo wären doch 
auf dieſem Gebiete noch etliche Reformen einzuführen, 
durch welche ein Rückfall in die Unfälle abſolut un⸗ 
möglich zu machen wäre. In erſter Linie müßten die 
Frauen von der Beförderung gänzlich ausgeſchloſſen 
werden, da ſich unter denſelben eine oder mehrere böſe 
Sieben befinden könnten, und es darf doch nicht dem 
Schalterbeamten überlaſſen bleiben, zu beſtimmen, 
welche Dame er als böſe Sieben ausſchließen will. 
Dann iſt es nothwendig, daß in jedem Koupee der 
ſiebente Platz leer gelaſſen wird. Um ſieben Uhr 
dürfte kein Zug abgehen, fahren oder ankommen. 
Entſchlöſſe ſich die Eiſenbahnverwaltung noch, von 
ſieben für den Fahrſchein gezahlten Mark eine, von 


zurückzuzahlen, jo würde das Publikum ſich ganz gewiß 
mit dem Aberglauben einverſtanden erklären. 

* Laufende Treppen. Bisher find die Men⸗ 
hen. über die Treppen hinauſgelaufen oder geſtiegen; 
die Amerikaner wollen es ſich aber, nach neueſten 
Mittheilungen, bequemer machen, jo daß fie ſtehen 
bleiben können und auf einen höher gelegenen Abſatz 
kommen, weil ſich die Stiege ſelbſt bewegt. Zunächſt 
ſoll dieſe neue Art von Perſonenaufzügen, die ſich 
hauptſächlich für mäßige Förderhöhen und für ſehr 
regen, unausgeſetzten Verkehr eignet, bei dem Bahn⸗ 
bofe Cortland Street der Pennſylvanka⸗Eiſenb ihn in 
New⸗Nork zur Aufſtellung kommen. Dleſe Treppe 
hat wie die gewöhnlichen belderſetts Wangen; zwviſchen 
diejen find aber keine Stufen, ſondern iſt eine end⸗ 
loſe, geneigte, biegſame Ebene angebracht, die durch 
je eine, am unteren und oberen Ende der Wangen 
in dieſen gelagerte Welle bewegt wird. Die Wellen 
tragen je zwei oder mehr Kettenſcheiben, über die 
endloſe Gelenkketten laufen, auf denen die geneigte 
Ebene befeſtigt iſt. Die geneigte, endloſe Ebene be⸗ 
ſteht — ähnlich wie die bekannten hölzernen, aufroll⸗ 
baren Tiſchunterlagen für Suppenſchüſſeln ꝛc. im 
Kleinen — aus lauter ſchmalen Riemen, die hier aus 
Eiſen mit Hohlräumen gemacht ſind, in die Gummi 
eingelegt fit, jo daß die Perſonen nicht abgletten. 
Die Ankritte unten und oben ſchließen dicht an die 
endloſe Ebene an, jo daß kein Zwiſchenraum zu über⸗ 
ſteigen iſt. Um auf eine höhere Plattform gehoben 
zu werden, hat man nur auf dieſe bewegte Ebene zu 
treten und ſtehen zu bleiben, um ſo mühelos oben 
anzukommen und weiter gehen zu können. Um einen 
ganz ſicheren Stand zu haben, it auch das Treppen⸗ 
geländer eine endloſe Kette mit Handleiſten, die ſich 
mit der gleichen Geſchwindigkeit bewegt, wie die Fuß⸗ 
ebene; an dieſem Geländer kann man ſich alſo halten. 
Die geeignete Geſchwindigkeit dieſer laufenden Treppe 
ſoll 70 Fuß in der Minute ſein. Angetrieben kann 
ſie natürlich durch eine beliebige Kraftmaſchine 
werden. 

* Eine heitere Geſchichte hat ſich unlängſt im 
Kreiſe von Simpferopol (Rußland) zugetragen. Die 
Kreisverwaltung zog ſeit Jahren von zwei kleinen 
Gütern regelmäßig die Steuern ein. In dieſem Jahr 
wurden die betreffenden Quittungen nun vom Bolizeis 
Inſpektor des Bezirks, in welchem beſagte Güter 
liegen, mit dem Vermerk an die Kreisverwaltung zu⸗ 
rückgeſandt, daß weder die betreffenden Güter, noch 
die genannten Beſitzer aufzufinden jelen. Ueber dies 
Verſchwinden von Land und Menſchen war man bei 
der Kreisverwaltung erſt gewaltig erſtaunt, dann be⸗ 
gann man aber, der Sache auf den Grund zu gehen, 
und da ſtellte ſich denn heraus, — daß weder Land 
noch Leute in Wirklichkeit je exiſtirt haben. Die 
Steuern hatte die Bezirksverwaltung ruhig ſelbſt ge⸗ 
zahlt, um ſich Schreibereien zu erſparen. Der Ruſſe 
verſteht alſo, nicht nur Geld zu nehmen, er giebt auch 
2 bis 3 Rubel (dies ungefähr der Steuerbetrag) ganz 
gern her, wenn er ſich nur damit Arbeit erſpart. 
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